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Wo Kühe fliegen und Bären steppen
Die Stadt will die Rhybadi künftig verpachten. Und fordert vom Pächter, dass 

er das Angebot massiv verbreitert. Der scheidende Bademeister Bert Schneider 

fürchtet eine Halligallibadi und glaubt nicht, dass das Konzept funktioniert. 

Schliesslich hätten sich vor wenigen Jahren fast drei Viertel der Stimmbevölke-

rung gegen eine Aufwertung ausgesprochen. «Dem neuen Pächter wird Sand 

in die Augen gestreut», sagt der Bademeister.   Seite 3
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Politik der leeren Drohungen

Es ist ein Déjà-vu. Schon im März präsentier-
te der Schaffhauser Regierungsrat eine Jahres-
rechnung 2015, die mit einem Plus von fünf 
Millio nen Franken abschloss. Ursprünglich 
rechnete er mit einem rekordhohen Minus von 
fast 40 Millionen Franken – und lancierte da-
rum das Sparpaket ESH4.

Nun wurde bekannt: Die Rechnung 2016 
schliesst voraussichtlich 16 Millionen Franken 
besser ab als prognostiziert. Und für 2017 wird 
ein Minus von lediglich vier Millionen Franken 
erwartet. Ab 2019 wird der Kanton Gewinn 
machen – und das trotz der angestrebten Sen-
kung der Unternehmenssteuern und der im Juli 
verworfenen Sparmassnahmen.

Vor den Sommerferien haben die Stimmbe-
rechtigten sämtliche fünf ESH4-Vorlagen, die 
im Kantonsrat noch nicht gestrichen worden 
waren oder die nötige Vierfünftelmehrheit ver-
passt hatten, an der Urne abgelehnt. 

Im Abstimmungsmagazin wurde damals 
vorgerechnet: «Das Entlastungsvolumen des 
Abstimmungspakets von 11,3 Millionen Fran-
ken entspricht fünf Steuerfussprozent, zwei 
beim Kanton und knapp drei Steuerfusspro-
zent im Mittel bei den Gemeinden.» Sprich: 
Schaffhauser Bürger, stimmst du den Spar-
massnahmen nicht zu, wirst du eben blechen 
müssen.

Trotz dieser Drohung hat das Stimmvolk 
fünfmal Nein gesagt. 

Das ist noch nicht alles. Noch am Tag der 
verlorenen Abstimmungen sagte Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel gegenüber «Ra-
dio Munot» und den «Schaffhauser Nachrich-
ten», man müsse nun prüfen, ob die Ende 2015 
beschlossene, für zwei Jahre geplante temporä-
re Steuererhöhung in eine definitive Steuerer-
höhung umgewandelt werden soll.

Am Dienstag zeigte sich, was daraus gewor-
den ist: nichts. 

Nachdem bereits die Stadt als grösste Ge-
meinde angekündigt hat, die Steuern für das 
nächste Jahr zu senken – und dennoch sechs 
Millionen Franken Gewinn zu machen, hat 
nun auch der Regierungsrat das Budget für 
das nächste Jahr präsentiert. Es sieht ein Minus 
von vier Millio nen Franken vor. Eine neue Steu-
ererhöhung ist aber nicht drin. Im Gegenteil. 
2018 soll die temporäre Steuererhöhung wie-
der abgeschafft werden. Auf eine entsprechen-
de Nachfrage eines Journalisten sagte Rosma-
rie Widmer Gysel: «Vor dem Hintergrund der 
Zahlen ist das verantwortbar.»

Das heisst konkret: Keine der Drohungen ist 
wahr geworden. Weder steht der Kanton trotz 
der abgelehnten Sparmassnahmen vor dem fi-
nanziellen Kollaps, noch müssen die Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser mit einer neu-
en Steuer erhöhung zur Kasse gebeten werden. 
Man wird das Gefühl nicht los, der Regierungs-
rat schafft stets eine Drohkulisse, malt schwar-
ze Wolken an den Himmel – und am Ende ge-
schieht gar nichts.

Glücklicherweise liessen sich die Stimmbe-
rechtigten nicht für dumm verkaufen und ig-
norierten diese Einschüchterungsversuche. Die 
Politik muss sich aber auch bewusst sein: Wenn 
sie weiterhin leere Drohungen verbreitet, ver-
liert sie an Glaubwürdigkeit. Das kann nicht 
in ihrem Sinn sein.

Jimmy Sauter  
über angedrohte und 
nicht umgesetzte 
Steuererhöhungen
(siehe Seite 4)

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 
Erscheint jeweils donnerstags mit 
dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 
Amtliches Publikationsorgan von 
Stadt und Kanton Schaffhausen so-
wie den Gemeinden Neuhausen am 
Rheinfall und Stein am Rhein.

98. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott

Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.)
Romina Loliva (rl.) 
Bernhard Ott (B.O.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Jimmy Sauter (js.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, 
St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn



Thema 3Donnerstag, 22. September 2016

Der scheidende Bademeister Bert Schneider kritisiert die Rhybadi-Ausschreibung scharf

«Der Pächter wird verheizt!»
Die Stadt will die Rhybadi künftig verpachten. Sie soll aufgewertet werden, ohne dass die Stammgäste 

darunter leiden. Ausserdem soll der Pächter Geld verdienen können. Völlig utopisch, findet Bert Schneider.

Marlon Rusch

Bert Schneider weiss, dass er eigentlich 
aufs Maul sitzen sollte. Als Angestell-
ter der Stadt gehört es sich nicht, seinen 
Chef öffentlich zu kritisieren. Ausserdem 
geht Schneider nach 32 Jahren als Bade-
meister der Rhybadi in Pension. Was da-
nach kommt, sollte ihn nichts mehr an-
gehen. Doch nun platzt dem Urgestein 
der Kragen. 

Gerade hat die Stadt bekanntgegeben, 
was sie mit der Rhybadi vorhat: Das äl-
teste Kastenbad der Schweiz soll künftig 
nicht mehr von der Stadt betrieben, son-
dern verpachtet werden. Der Pächter, 
der per Ausschreibung gesucht wird, 
soll in erster Linie den Badibetrieb wei-
terführen. Darüber hinaus wünscht die 
Stadt, dass das Angebot der Rhybadi er-
weitert wird. Die zuständigen Stadträte 
Daniel Preisig und Raphaël Rohner 
schlagen zum Beispiel Open-Air-Kinos 

und Yogakurse im Sommer vor, ein Fon-
duestübli oder den Betrieb einer Sauna 
im Winter. 

Der Pächter bezahlt mindestens 16'000 
Franken pro Jahr an die Stadt, im Gegen-
zug bekommt er von ihr Geld, um zwei 
Bademeister anzustellen. Die Badieintrit-
te gehen an die Stadt, der Gewinn aus der 
Gastronomie an den Pächter. Ein proviso-
rischer Pachtvertrag ist auf der Webseite 
der Stadt aufgeschaltet.

80-Stunden-Wochen
Bert Schneider kommentiert das Kon-
zept des Stadtrats mit harten Worten: 
«Die Stadt streut dem zukünftigen Päch-
ter Sand in die Augen!», sagt er. Unter die-
sen Voraussetzungen sei es völlig ausge-
schlossen, dass ein Pächter schwarze Zah-
len schreibe. Schon allein die Beträge, mit 
denen die Stadt die Anstellung von Bade-
meistern abgelten will, seien viel zu tief: 
«Die Stadt geht von einer 42-Stunden-Wo-

che aus. Ich war im Sommer jahrzehnte-
lang 80 Stunden pro Woche im und am 
Wasser.» Man könne nicht von einem 
KSS-Bademeister ausgehen. Er, Schnei-
der, stehe ausserhalb der Öffnungszeiten 
oft stundenlang im Wasser, um das See-
gras zu entfernen und Äste aus dem Was-
ser zu tauchen. «Dies nur als kleines Bei-
spiel.»

Hinzu kämen Fixkosten wie Wasser 
und Elektrizität (7'000 bis 8'000 Franken) 
und 2'000 Franken für die Versicherung. 
«Die Rechnung mag aufgehen, wenn 
während fünf Monaten jeden Tag die Son-
ne scheint», so Schneider. «Das ist aber 
nun mal nicht so. Bei schlechtem Wetter 
ist hier keine Sau! Dann verkauft man 
keine 40 Kaffees pro Tag.» Die Stadt ver-
suche krampfhaft, sich nach Zürich zu 
orientieren. Dort könne ein solches Kon-
zept vielleicht funktionieren, aber nicht 
im kleinen Schaffhausen. Der Stadtrat 
mache die Rhybadi kaputt, ist Schneider 
überzeugt. Seine Frau habe sich ernsthaft 
überlegt, sich als Pächterin zu bewerben 
und den Betrieb mit ihm zusammen wei-
terzuführen. Unter diesen Umständen sei 
eine Bewerbung aber ausgeschlossen.

Innovation ist ein Muss
Die Stadträte Raphaël Rohner und Da-
niel Preisig sagen, sie seien überzeugt, 
dass der Betrieb für einen Pächter ren-
tabel sein könne. Sie geben aber auch 
zu, dass es nicht reichen wird, die Badi 
einfach nach altem Muster weiterzube-
treiben. «Der Pächter muss das Potenzi-
al nutzen», sagt Preisig. Er betont, dass 
die Sockelmiete der Rhybadi mit 16'000 
Franken pro Jahr eigentlich nur die Som-
mermonate berücksichtige. «Den Winter 
bekommt der Pächter quasi gratis dazu.» 
Einnahmen, die er dann generiere, wür-
den fast vollumfänglich in seine Tasche 
f liessen.

Das Modell fordere Innovation. Rohner 
betont seinerseits mehrfach, dass die Badi-
gäste absolut keine Einschränkungen zu 
befürchten hätten. Das glaubt Bert Schnei-
der nicht. Er wisse nach 32 Jahren in der 

Ein Bild aus glücklichen Tagen: Bert Schneider und seine Frau Tanja. Foto: Peter Pfister
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Badi genau, was die Gäste wollen, «und 
das ist sicher kein Loungebetrieb». Wenn 
man zu viel verändern wolle, gingen die 
Stammgäste auf die Barrikade. So gesche-
hen bereits 2012. Damals hätte die Rhyba-
di saniert werden sollen, mit einem Aus-
bau für 815'000 Franken. Auch damals 
wollte der Stadtrat einen Loungebereich 
und eine Sauna. An der Urne sagten 
schliesslich fast 75 Prozent der Stimmbe-
völkerung «Nei zum Rhybadichnorz».

Bewerbungsunterlagen nimmt der 
Stadtrat bis zum 9. Dezember entgegen. 
Anfang 2017 wird er sich für einen Päch-
ter entscheiden. Bereits hätten sich Inte-
ressenten gemeldet, sagt Raphaël Roh-
ner. Bert Schneider beneidet den neuen 
Pächter nicht: «Der wird doch verheizt.»

«Nach sechs schwierigen Jah-
ren zeichnet sich Besserung 
ab», konnte Finanzdirektorin 
Rosmarie Widmer Gysel am 
Dienstag bei der Präsentation 
des Kantonsbudgets und des 
Finanzplans verkünden. Ihre 
Hauptbotschaft: Dank grosser 
Sparanstrengungen der Regie-
rung ist der Kanton endlich 
auf dem Weg in die schwar-
zen Zahlen.

Konkret wird bereits die 
Rechnung 2016 viel besser aus-
sehen als budgetiert. Anstelle 
eines Defizits von 16,1 Millio-
nen Franken wird der Finanz-

haushalt nach heutigem Stand 
fast ausgeglichen sein. 2017 
rechnet der Kanton noch mit 
einem Minus von 4,3 Millio-
nen Franken, das sich bis 2018 
nochmals leicht auf 5,8 Millio-
nen Franken vergrössern soll, 
bevor ab 2019 wieder schwar-
ze Zahlen im Finanzplan ste-
hen. Rosmarie Widmer Gysel 
zeigte auf, wie das von ihr im-
mer wieder monierte «struktu-
relle Defizit» dank der Sparpa-
kete ESH3 und ESH4 (offiziell 
«EP14») sowie zusätzlicher Er-
träge schon fast vollständig eli-
miniert werden konnte. ESH4 

führt 2017 zu einem Sparef-
fekt von 18,9 Millionen Fran-
ken, weniger als die Hälfte der 
ursprünglich vorgesehenen 
40,1 Millionen Franken.

Die Finanzdirektorin wies je-
doch auch darauf hin, dass die 
Prognosen auf der Ertragsseite 
unsicher seien, gerade im Be-
zug auf drei wichtige Säulen: 
die Steuererträge der juristi-
schen Personen, der Anteil an 
der direkten Bundessteuer und 
die Mittel aus dem nationalen 
Finanzausgleich. «Es sieht gut 
aus, aber das Gerüst aus die-
sen drei Säulen ist sehr fra-

gil», so Rosmarie Widmer Gy-
sel. Die «temporäre Steuerfuss-
erhöhung», für 2016 erstmals 
eingeführt, soll gemäss dem 
Antrag der Regierung an das 
Parlament 2017 noch Bestand 
haben, was einem Steuerfuss 
von 115 Prozent entspricht.

In Sachen Investitionen will 
sich der Kanton im nächsten 
Jahr zurückhalten: Die Inves-
titionsrechnung sieht Nettoin-
vestitionen von 14,6 Millionen 
Franken vor, wobei insbeson-
dere das neue Kompetenzzen-
trum Tiefbau (4,8 Mio. Fr.) zu 
Buche schlägt. (mg.)

Rosmarie Widmer Gysel (2. v. l.) präsentiert die erfreulichen Zahlen. Foto: Peter Pfister

Das Budget 2017 ist noch leicht rot, aber ab 2019 soll der Kanton wieder schwarze Zahlen schreiben

Das «strukturelle Defizit» ist fast weg

 kanton

Budget 2017
in Mio. Fr.
Laufende Rechnung
Aufwand 693,2
Ertrag 688,9
Ergebnis – 4,3

Investitionsrechnung
Ausgaben 33,0
Einnahmen 18,4
Nettoinvestitionen 14,6

Kommentar

Badigäste bekommen den Druck zu spüren
Stadtrat Raphaël Rohner hat die Op-
tion, einen neuen Betriebsleiter einzu-
stellen, nicht wie versprochen geprüft. 
«Es gehört nicht zur Kernaufgabe der 
Stadt, eine Badi zu betreiben», sagt er 
bloss. Der Entscheid für eine Verpach-
tung folgt einem bürgerlichen Dogma, 
es ist ein politischer Entscheid. 

Damit vergibt sich die Stadt eine 
Chance: Ein neuer, innovativer Betriebs-
leiter hätte die Rhybadi betreiben und 
sanft erweitern können wie ein Pächter. 
Für einen von der Stadt angestellten Ba-

dichef wären die Bedürfnisse der Stamm-
gäste aber nicht lästige Hindernisse bei 
der Jagd nach einem möglichst grossen 
Profit. Es ist nun einmal so, dass ein alt-
eingesessener Badigast im Schnitt we-
niger Geld auszugeben bereit ist als ein 
Cocktail schlürfender Ausgänger. Das 
könnten die Badigäste noch zu spüren 
bekommen. Und wenn die Stammgäste 
um ihre Badi kämpfen, können sie auf die 
Stimmbevölkerung zählen. Das letzte Ka-
pitel Rhybadi ist noch nicht geschrieben.

Marlon Rusch
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Jimmy Sauter

Über ein Jahr ist vergangen, ohne dass 
das Atomkraftwerk Beznau I eine einzige 
Kilowattstunde Strom produziert hat. Im 
August 2015 wurde das AKW herunterge-
fahren – seither steht es still. 

Noch im Februar hiess es von Seiten der 
AKW-Betreiberin Axpo, Beznau I könnte 
Ende Juli wieder ans Netz gehen. Die 
neue Prognose: Ende 2016 soll es so weit 
sein. Der Stillstand kostet die Axpo ge-
schätzte 200 Millionen Franken. Laut «Ta-
ges-Anzeiger» sollen in den Stahlwänden 
des Reaktordruckbehälters von Beznau 
gegen 1000 Löcher klaffen.

Aber nicht nur das AKW bereitet dem 
Stromkonzern Sorgen. Das neue Pump-
speicherwerk Limmern, das die Axpo 
über zwei Milliarden Franken kostete 
und noch kein Jahr am Netz war, hat be-
reits massiv an Wert verloren. Über 500 
Millionen Franken muss die Axpo darum 
abschreiben, teilte das Unternehmen am 
Montag mit. Ob das Pumpspeicherwerk 
jemals rentiert, bleibt fraglich. Bereits 

Ende des letzten Jahres sagte Axpo-Chef 
Andrew Walo im «Tages-Anzeiger» auf 
die Frage, ob er diese Investitionen noch-
mals tätigen würde: «Nein». 

Erneut ein Verlust
Nach zwei Jahren mit Verlusten von je-
weils knapp einer Milliarde Franken 
rechnet die Axpo darum mit «einem er-
neut deutlich negativen Unternehmens-
ergebnis». Das heisst, die Axpo wirft für 
ihre Besitzerkantone, zu denen auch 
Schaffhausen gehört, kein Geld ab. Hat-
te der Stromkonzern 2014 dem Kanton 
Schaffhausen noch knapp sechs Millio-
nen Franken an Dividenden ausbezahlt, 
gab es 2015 nichts mehr. Auch für das 
laufende und das kommende Jahr rech-
net der Schaffhauser Regierungsrat ohne 
Axpo-Gelder.

Dass das Unternehmen taumelt, war ei-
nigen Besitzerkantonen bereits Anfang 
Jahr aufgefallen. Nach Zürich, Aargau 
und St. Gallen kündigte auch Schaffhau-
sen an, den Verkauf seines Aktienpakets 
von acht Prozent zu prüfen (siehe «az» 

vom 4. Februar). Doch so einfach geht das 
nicht. Zuerst braucht es Absprachen mit 
den umliegenden Axpo-Kantonen bezie-
hungsweise deren Kantonswerken. Erst 
dann ist der Verkauf von Aktien möglich.

Baudirektor Reto Dubach, der den Kan-
ton Schaffhausen von Amtes wegen im 
Verwaltungsrat der Axpo vertritt, sagt 
dazu: «Die Gespräche über eine Ände-
rung des Vertrags zwischen den Regie-
rungen der betroffenen Kantone laufen. 
Alle Optionen sind offen.» Im Klartext 
heisst das: Kein Kanton blockt Gespräche 
über eine Vertragsänderung von vornhe-
rein ab, um Aktienverkäufe zu verhin-
dern.

EKS-Aktien stehen zur Debatte
Während die Axpo darauf hofft, dass der 
Strompreis steigt und sie auf dem Markt 
wieder mithalten kann, prüft der Kon-
zern auch verschiedene Devestitionen. 
«Dazu gehört der Verkauf der EKS-Ak-
tien», sagt Reto Dubach gegenüber der 
«az». Die Axpo hält 25 Prozent der Ak-
tien am Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen (EKS). «Sollte ein Verkaufs-
angebot der Axpo auf dem Tisch liegen, 
würde der Kanton Schaffhausen zuerst 
entscheiden können, ob er diese Aktien 
kaufen möchte oder nicht. Wir haben 
ein Vorkaufsrecht», ergänzt der Baudi-
rektor. 

Erst vor zwölf Jahren hatte der Kanton 
Schaffhausen im Rahmen des Sparpakets 
«ESH2» einen Viertel der EKS-Aktien für 
40 Millionen Franken an die Axpo ver-
kauft. Würde er diese Aktien zurückkau-
fen, wäre er wieder alleiniger Eigentümer 
des EKS.

Rückzug aus Verwaltungsrat?
Weiter diskutieren die Kantone zurzeit 
über eine Reorganisation des Axpo-Ver-
waltungsrates. «Es steht die Frage im 
Raum, ob sich die Regierungsräte der Ei-
gentümerkantone aus dem Verwaltungs-
rat zurückziehen sollen, um Fachleuten 
Platz zu machen», so Dubach.

Stromkonzern Axpo: Kantone schliessen Exitstrategie nicht aus

EKS-Aktien bald zu kaufen?
Während sich der Kanton Schaffhausen nach wie vor darum bemüht, seine Axpo-Aktien zu verkaufen, 

steht womöglich bald der Rückkauf der EKS-Aktien zur Diskussion. Die Axpo prüft den Verkauf ihrer 

Beteiligung am Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhausen.

Das AKW Beznau I hat laut «Tages-Anzeiger» fast 1000 Mängel. Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva

Vor zwei Wochen musste der Gewerkschafter 
 Roman Burger die Leitung der Unia Zürich-
Schaffhausen abgeben, wegen sexueller Beläs-
tigung am Arbeitsplatz. Mittlerweile wurde 
Burger freigestellt, die Betroffenen sehen für 
sich keine Perspektive mehr in der Unia, wei-
tere Mitarbeitende haben gekündigt. Die Ge-
werkschaft gerät massiv unter Druck. Schwer-
wiegende Vorwürfe häufen sich. Angestellte 
sprechen von «Psychospielen», Manipulation 
und einer «sektenhaften Arbeitsatmosphäre». 
Ist das die Betriebskultur, die die Unia pflegt? 
Lorenz Keller, Co-Leiter adinterim und Medien-
sprecher der Unia Zürich-Schaffhausen, nimmt 
Stellung.

az Lorenz Keller, wie ist momentan 
die Stimmung bei der Unia?
Lorenz Keller Schwierig. Die Geschich-
te hat durch die Berichterstattung eine 
Dimension angenommen, die es für alle 

mühsam macht und zu grosser Verunsi-
cherung führt. Was ich aber sagen muss, 
und ich finde es wichtig, ist, dass die Or-
ganisation nicht mit einer Person gleich-
zusetzen ist. Wir sind in Zürich rund 80 
Mitarbeitende, die nach wie vor jeden Tag 
das Beste geben. Die Organisation funkti-
oniert weiter. Unsere Mitglieder und ihre 
Anliegen kommen zuerst. Aber es ist na-
türlich nicht einfach, den Betrieb auf-
rechtzuerhalten. Zu behaupten, dass al-
les gut ist, wäre falsch. 

Wie reagiert die Basis auf die Situa-
tion?
Natürlich gibt es Mitglieder, die wissen 
wollen, was los ist. Wir informieren of-
fen und beantworten die Fragen. Einen 
Massenansturm gibt es aber nicht. 

Schwächt ein solcher Skandal die Ver-
handlungsposition der Gewerkschaft 
gegenüber den Arbeitgebern?

Selbstverständlich versucht die Gegen-
seite, die Geschichte zu instrumentali-
sieren. Aber unsere Stärke liegt in unse-
ren Mitgliedern in den Betrieben. Daran 
hat sich nichts geändert. Die Arbeitgeber 
fanden die Unia nie toll. Nun gibt es die-
sen sehr konkreten Vorwurf, der gegen 
uns eingesetzt werden kann. Aber das ist 
zweitrangig. Wichtig ist, wie wir damit 
umgehen. Daran müssen wir uns schluss-
endlich messen.

Muss die Unia denn nicht das Vertrau-
en gegenüber den eigenen Mitarbei-
tenden und die Glaubwürdigkeit ge-
gen aussen wieder herstellen?
Wir sind uns sehr bewusst, dass wir als 
Gewerkschaft in der Rolle der Arbeitge-
berin im Schaufenster stehen und eine 
Vorbildfunktion haben. Es gab ein Fehl-
verhalten von Roman Burger. Er ist nicht 
mehr Regionalleiter und wurde freige-
stellt. Wir haben intern reagiert. Und es 
ist klar, dass in einer solch heiklen Situa-
tion weitere Anliegen auf den Tisch kom-
men. Wir setzen uns aber mit allen Fra-
gen auseinander, die in diesem Zusam-
menhang aufgekommen sind. Zum Bei-
spiel: Wie passt unser Anspruch der Null-
Toleranz bei sexuellen Belästigungen mit 
dem starken Kündigungsschutz zusam-
men, der bei uns gilt? Schon im Mai ha-
ben wir eine Serie von Workshops zur Be-
triebskultur begonnen. Wir wollen uns 
hier gemeinsam mit unseren Mitarbei-
tenden verbessern und lassen uns dabei 
von externen Stellen beraten.

Das scheint konstruktiv und tönt so, 
als hätte die Unia sofort Massnahmen 
eingeleitet. Gleichzeitig besagen ver-
schiedene Quellen, dass die Vorwür-
fe der sexuellen Belästigung viel frü-
her, bereits 2015, intern vorgebracht 
wurden. Die Unia-Führung habe dann 
aber versucht, die Geschichte herun-
terzuspielen.
Da muss man sehr aufpassen. In Bezug 
auf die Vorwürfe gegen Roman Burger ist 
die Meldung an die nationale Geschäfts-
leitung am 24. April erfolgt. Zu sagen, 
dass wir das schon früher gewusst haben, 
stimmt einfach nicht. Diese Anschuldi-
gung kann ich nicht so gelten lassen. 

«Wir sind nicht ‹sektenartig›. Das ist einfach nur rufschädigend.» Fotos: Peter Pfister

Die Gewerkschaft Unia in der Kritik: Lorenz Keller über die Vorwürfe im «Fall Burger»

«Das stimmt einfach nicht»
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Das heisst, dass mehrere ehemalige 
und jetzige Mitarbeitende der Unia 
lügen?
Das weiss ich nicht. Was ich weiss, ist, dass 
kein Druck auf die zwei Betroffenen aus-
geübt wurde, um die Geschichte geheim 
zu halten. Wer etwas anderes schreibt, 
hat etwas falsch verstanden oder verbrei-
tet absichtlich Unwahrheiten. 

Die Unia hat sich also innerhalb des 
Konfliktes immer korrekt verhalten?
Wir haben uns im Rahmen der Reglemen-
te bewegt und die Empfehlungen des un-
abhängigen Unter-
suchungsberichts 
eingehalten. Na-
türlich sind auch 
Fehler passiert. 
Zum Beispiel war 
es rückblickend 
nicht in Ordnung, 
dass Roman Burger selber die Teams über 
die Vorwürfe gegen ihn informiert hat. 
Das Prozedere war dennoch korrekt, die 
Vorfälle wurden untersucht und die Unia 
hat Schlüsse daraus gezogen. 

Nebst den Anschuldigungen der 
 sexuellen Belästigung werden weitere 
Vorwürfe laut. Quellen sprechen von 
einem manipulativen Umgang am Ar-
beitsplatz, von «sektenhafter Stim-
mung», von «Psychospielen», die den 
Mitarbeitenden unangenehm sind. 
Ist das die Arbeitskultur, die in der 
Unia gepflegt wird?
Das ist ein verzerrtes Bild. Die Unia ist 
eine politische Organisation. Es liegt in 
der Natur der Sache, dass wer bei uns ar-
beitet, sich mit der Arbeit und mit der 
Gewerkschaft identifizieren muss. Sonst 
könnte man den Job nicht machen, er ist 
nämlich hart. Uns in die Nähe einer Sek-
te zu rücken, ist übertrieben. Die Regi-
on Zürich-Schaffhausen ist eine erfolg-
reiche Unia-Einheit, wir treten selbstbe-
wusst und entschieden auf, das zeichnet 
uns aus. Wie gesagt, die konkrete Kritik 
schauen wir mit Unterstützung exter-
ner Stellen genau an. Aber «sektenartig» 
sind wir sicher nicht, das ist einfach nur 
 rufschädigend.

Die «WOZ» berichtete über eine Re-
traite der Unia, an welcher die Mit-
arbeitenden sich exponieren sollten, 
sehr persönliche Dinge preisgeben 
mussten, es kam auch zu Tränen. Ge-
hört das noch in ein Arbeitsumfeld?

Nein, tut es nicht. Bei der Durchführung 
dieses Anlasses haben wir Fehler ge-
macht. Wir haben das aber erkannt und 
arbeiten daran. Aber man kann uns nicht 
eine pauschale Grenzüberschreitung vor-
werfen. Wir tragen Verantwortung ge-
genüber den Mitarbeitenden, auch wenn 
wir nicht immer alles richtig gemacht ha-
ben. 

Diese spezielle Arbeitskultur trägt 
demnach nicht dazu bei, dass persön-
liche Konflikte entstehen können?
Die Arbeit in einer politischen Organisa-

tion ist persönlich. 
Die Leute, die bei 
uns arbeiten, sind 
Idealistinnen und 
Idealisten. Das ge-
hört dazu. Im Ge-
genzug bietet die 
Unia aber auch 

Freiheiten und Entfaltungsmöglichkei-
ten. 

Welche Konsequenzen zieht man 
denn aus der Situation? Brauchte die 
Unia den «Fall Burger», um über die 
Bücher zu gehen?
Durch den Fall von Burger kam sehr viel 
sehr schnell auf den Tisch. Es ist klar, dass 

wir reagieren müssen. Aber die Diskussi-
onen über die interne Arbeitsbelastung 
und Betriebskultur führen wir seit länge-
rer Zeit.

Reichen denn Veranstaltungen, 
Workshops und Leitlinien aus, um 
eine Veränderung zu bewirken?
Was denn sonst? Wir wollen uns weiter-
entwickeln und lassen uns von Expertin-
nen und Experten beraten. Der Prozess, 
in den alle Mitarbeitenden einbezogen 
sind und mitdiskutieren können, wird am 
Schluss aber den grösseren Einfluss haben 
als eine neue Charta, die man dann auf 
Hochglanzpapier drucken kann. Wir ha-
ben nun die Möglichkeit, neu anzufangen. 

Wird die Unia diese Krise überstehen?
Die Unia wird schlussendlich von Mit-
gliedern getragen. Das ändert sich auch 
in dieser schwierigen Situation nicht. 
Wir werden weiterhin ihre Anliegen ver-
treten und unser Bestes geben, um einen 
guten Job zu machen. 

Besteht denn die Unia nicht auch aus 
den Mitarbeitenden, die sie tragen?
Ja. Aber ohne Mitglieder haben wir keine 
Einnahmen, keine Angestellten und am 
Ende keine Unia.

«Die Arbeit in einer politischen Organisation ist persönlich.»

«Wir haben uns im 
Rahmen der 

 Reglemente bewegt»
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Mattias Greuter

Montag, kurz vor Mittag, Beggingen: Zwei 
Busladungen politischer und behördli-
cher Lokalprominenz ergiessen sich über 
den kleinen Platz vor dem Dorflädeli. Der 
Begriff «Henkermöhli» weist darauf hin, 
dass in wenigen Tagen entschieden wird, 
wer dem Parlament weiterhin angehören 
wird. Nicht alle haben Grund zum Opti-
mismus, gleichzeitig lässt sich niemand 
Nervosität anmerken. Finden wir auch je-
manden, der mit Sitzverlusten rechnet?

Zunächst drei wichtige Fakten: 1. Der 
Tenuepreis geht diskussionslos an Mar-
kus Müller (SVP) und seine gewagt-witzi-
ge Kombination aus rot kariertem Hemd, 
moosgrüner Jacke und schwarzem Käpp-
li mit der Aufschrift «I love the Smell of 
Jet Fuel in the Morning» – brillant. 2. Für 
das Henkermöhli sind bescheidene 5000 
Franken budgetiert. Noch weniger wäre 
gefährlich, denn es sollen lockere Atmo-
sphäre und überparteilicher Dialog im 
Fokus stehen. Damit dies klappt, steht be-
reits vor dem Mittagessen Staatswein be-

reit, während der frisch gewählte Ge-
meindepräsident Peter Wanner und Gast-
geber Walter Vogelsanger die Vorzüge 
von Beggingen (Dorflädeli und -beiz, Bus-
verbindungen, Vereinsleben und Wald) 
in Erinnerung rufen. 3. Wenn Walter Vo-
gelsanger mit seiner künftigen Regie-
rungsratskollegin Rosmarie Widmer Gy-
sel in Sachen Intonation des Klettgauer 
Dialekts mithalten will, muss er noch et-
was üben.

Realismus bei den Grünen
Nach einer kurzen Stärkung – Orangen-
saft und Wasser erfreuen sich mässiger 
Beliebtheit – verschiebt sich die Truppe 
zum Mittagessen in die Hütte des örtli-
chen Schützenvereins, wo Schinken und 
Kartoffelsalat nebst Rotwein warten. Un-
terwegs gibt Urs Capaul Auskunft über 
die Wahlchancen seiner Partei, der ÖBS. 
Bei den letzten Wahlen verlor sie einen 
Sitz und die Fraktionsstärke, und von 
den verbleibenden vier ÖBS-Vertretern 
sind inzwischen zwei zur neu gegrün-
deten GLP abgewandert. Ob es in Schaff-

hausen Raum für zwei grüne Kleinpartei-
en hat, bleibt abzuwarten. Capaul ist sich 
der Gefahr bewusst («es kann sogar sein, 
dass wir beide Sitze verlieren»), scheint 
aber ziemlich gelassen und spricht lieber 
über die Natur («schau mal, hier wachsen 
Herbstzeitlosen») und die Landschaft («ja, 
schön – aber es hat zu grosse Bauzonen»). 
Ein echter Grüner eben.

Fast alle prognostizieren Siege
Wie geht es der grünliberalen Konkur-
renz? Obwohl die GLP nach dem Sieg im 
Stadtratswahlkampf im Aufwind ist, sieht 
Maria Härvelid ihre Wahl nicht als sicher. 
Die amtierende Präsidentin des Thaynger 
Einwohnerrats ist erst seit kurzer Zeit im 
Kantonsrat und sagt, sie schätze die Wahl-
chancen ihrer Partei «realistisch» ein: «Ein 
Sitzgewinn wäre ein grosser Erfolg.»

Nach dem Mittagessen ist die politische 
Wandergruppe zur «Brätlistelle Chrüz-
weg» gewandert, wo sie vom Radfahrer-
verein Hemmental bewirtet wird. Einer 
der Radfahrer weist den Reporter mehr-
mals und dringlich darauf hin, er solle 
doch auch etwas über die feinen Würste 
schreiben. Also gut. Die Würste waren su-
per. Noch besser aber der aufmerksame 
Service durch die Radfahrer: Bevor ein 
Weinglas oder eine Bierflasche halbleer 
war, kam sofort einer der sportlichen 
Gastgeber und schenkte nach oder stellte 
eine neue Flasche auf den Tisch. Das war 
beeindruckend und für das Gelingen des  
vorliegenden Berichts eminent wichtig.

Doch zurück zur Politik. Die SVP will 
Sitze gewinnen und ihre Chancen stehen 
gut, die SP ist laut Renzo Loiudice opti-
mistisch, ihre aktuelle Stärke im Rat zu 
halten oder leicht auszubauen. Aber 
ohne Verlierer wird es am nächsten Sonn-
tag auch keine Sieger geben. Zeit, mit der 
FDP zu sprechen.

Verlieren sollen die anderen
Mit einem Becher Rotwein auf einer Fest-
bank sitzend, fühlt sich FDP-Fraktionschef 
Thomas Hauser sicht- und hörbar wohl. 
«Wir werden unsere Sitze halten», sagt er 

Weisswein, Schinken mit Kartoffelsalat, Bier und Wurst, Rotwein: So erholt sich das Parlament

Der begehrteste von 60 Sitzen
Am Henkermöhli des Kantonsrats zeigte fast niemand Angst um seine Wiederwahl. Die Mehrheit der 

Parteien rechnet mit einem Sieg – merkwürdigerweise schielen alle auf den gleichen Sitz.

Am dritten Marschhalt: So ein Festzelt macht alles viel festlicher. Fotos: Peter Pfister
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ohne zu zögern. «Vielleicht legen wir so-
gar einen zu, und zwar im Klettgau.» Die-
ser Wahlkreis erhält dank dem Bauboom 
in Beringen einen zusätzlichen Sitz, wäh-
rend die Stadt einen abgeben muss. Min-
destens vier Parteien erklären im Verlauf 
des Tages, dass sie diesen Sitz erobern wer-
den.  Was seine eigene Wiederwahl an-
geht, ist der politische Routinier und der-
zeitige Kantonsrats-Vizepräsident Hauser 
aber nicht ganz sicher: «Es ist schon mehr 
als einmal passiert, dass ein älteres Semes-
ter in seinem Jahr als Ratsvize abgewählt 
wurde», weiss er. Aber, Thomas Hauser, 
wenn die FDP gewinnt, wer soll dann ver-
lieren? Die CVP? Protest von Rita Flück 
Hänzi (« Hallo!?»), Neuhauser CVP-Kan-
tonsrätin. Hauser, dessen FDP mit der CVP 
eine Fraktionsgemeinschaft hat, wünscht 
anderen den Sitzverlust. «Die AL müsste 
verlieren», poltert er, «das ist eine sehr de-
struktive Partei.» Nach kurzer Überlegung 
schiebt er noch nach: «Oder die EDU, die 
braucht von mir aus auch nicht zwei Sit-
ze zu haben.»

Wir erkundigen uns bei EDU-Kantons-
rat Andreas Schnetzler, mit seinem sym-
pathischen Auftritt Sieger der Herzen 
beim letztjährigen Nationalratswahl-
kampf. Er lacht. «Die EDU macht drei Sit-
ze!» Und die «destruktive Partei»? Vor 
vier Jahren gewann die AL zwei Sitze 
dazu, den zweiten allerdings nur ganz 
knapp. Und siehe da: vorsichtige Töne 
von der siegesverwöhnten Linkspartei. 
«Mein Sitz ist nicht sicher», sagt AL-Frak-
tionschef Jonas Schönberger. Insgesamt 
rechnet aber auch er nicht mit einem 

Sitzverlust, eher könnte es laut Schönber-
ger sein, dass ein AL-Sitz aus der Stadt 
nach Neuhausen wandert. Und vielleicht 
reiche es im Klettgau für eine zusätzliche 
AL-Kantonsrätin. Da ist er wieder, der be-
gehrte Klettgauer Sitz. Noch nicht ausfin-
dig gemacht sind indes diejenigen, die 
mit einer Niederlage rechnen, abgesehen 
von der ÖBS. Geht es nach den Selbstein-
schätzungen der Parteien, wird der Kan-
tonsrat um etwa fünf Sitze vergrössert.

Man muss sich nur treu bleiben
Es wird schon kühl und die letzten Son-
nenstrahlen lassen die Randenwälder 
in einem fast unwirklich scheinenden 
Licht erstrahlen, als die «az» doch noch 
ein Kantonsratsmitglied findet, das sich 
um seine Wiederwahl ernsthafte Sorgen 
macht. Marcel Montanari von den Jung-
freisinnigen hat die Worte der Morgen-
andacht für Kantonsräte (jeweils vor den 
Ratssitzungen und notorisch schlecht be-
sucht) noch in Erinnerung. Es ging um 
Daniel, der Gott in schwerster Not – in 
einer Löwengrube, um genau zu sein – 
treu blieb. Montanari bleibt seinen Über-
zeugungen ebenfalls treu. Obwohl seine 
Wahlchancen in der Stadt grösser wären, 
kandidiert er wieder im Reiat. Der Jung-
freisinnige hält es für möglich, dass sei-
ne Partei einen von zwei Sitzen verlieren 
könnte, auch wenn er das nicht in dieser 
Deutlichkeit sagen will. Ein Bier später 
hat er auch schon wieder zur Zuversicht 
gefunden, die Politiker vor den Wahlen 
immer haben: «Laut der letzten ‹az› sind 
wir ja eine Siegerpartei. Wir machen drei 
Sitze», sagt er im Tonfall der fast religiö-
sen Überzeugung, «und zwar einen in der 
Stadt, meinen im Reiat und einen dritten 
wahrscheinlich im Klettgau.» Wo sonst.

Es wird dunkel und viele Rats- und Be-
hördenmitglieder haben bereits den Fuss-
marsch nach Hemmental unter die Füsse 
genommen. Eine kleine Gruppe Unver-
zagter sitzt am letzten Tisch, den die Rad-
fahrer noch nicht zusammengeklappt 
und auf einen Anhänger verladen haben, 
trinken eine letzte Flasche Staatswein 
und teilen sich die letzten Bratwürste. 

Als auch diese Gruppe den Fussmarsch 
antritt, ist es Zeit, Bilanz zu ziehen: Fast 
alle Parteien rechnen mit einem Wahl-
sieg, einige aus reinem Zweckoptimis-
mus, andere mit guten Gründen. Aber 
den grössten Sieg kann am kommenden 
Sonntag nur einer einfahren: der Kandi-
dat, der den zusätzlichen, äusserst be-
gehrten Klettgauer Sitz erobern kann.

Im Kantonsrat
Vor dem gemütlichen Teil musste 
der Kantonsrat noch ein wenig Poli-
tik betreiben:

Das wegen des von der «az» publik 
gemachten Abstimmungsfehlers irr-
tümlich nicht behandelte Verord-
nungsveto feiert Renaissance: Maria-
no Fioretti (SVP) hat die gleiche Moti-
on erneut eingereicht, und sie wurde 
mit 25 zu 23 Stimmen (dieses Mal 
kein Zählfehler) für erheblich erklärt.

Ebenfalls erfolgreich war ein Vor-
stoss von Kurt Zubler (SP), der von 
der Regierung Massnahmen gegen 
den drohenden Personalmangel in 
der Pflege verlangt. Er wurde mit 29 
zu 12 Stimmen überwiesen (mg.)

Maria Härvelid (GLP): «Ein Sitz-
gewinn wäre ein grosser Erfolg.»

Thomas Hauser (FDP): «Die AL soll 
verlieren. Oder die EDU.»

Marcel Montanari (JF) schwankt 
 zwischen Zweifel und Zuversicht.

Erwin Sutter und Andreas Schnetzler: 
«Die EDU macht drei Sitze!»



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 24. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten, danach 
Winterpause

Sonntag, 25. September 
09.30 Steig: Erntedank-Familien-

gottesdienst mit viel Musik,  
mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Predigt zur Unser-Vater-Bitte: 
«Unser tägliches Brot gib uns 
heute». Mitwirkung der Band 
«Die Dörflinger» und Lukas  
Heieck, Orgel. Anschliessend 
Apéro und kleines Konzert der 
Band. Fahrdienst

09.30 Steig: Jugendgottesdienst. 
Die Jugendgottesdienstkinder 
sind zum Familiengottesdienst 
eingeladen.

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Leben 
jenseits von Eden – oder warum 
wir alle heimatlos sind»

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr.  
Daniel Müller «Die Salbung 
durch eine Sünderin»  
(Lk. 7, 36–50); Chinderhüeti

18.00 Buchthalen: 
Jugendgottesdienst

19.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfrn. Esther Schweizer «Die 
Geschichte von Jona»

Montag, 26. September 
14.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 

mit Pfr. Markus Sieber, 14.30 Uhr, 
im Unterrichtszimmer

19.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 
mit Pfr. Markus Sieber, 19.30 Uhr, 
im Unterrichtszimmer

Man sieht die Sonne langsam Schaffhausen, 15. September 2016
untergehen Traueradresse:  Hans Georg Neukomm
und erschrickt doch, wenn es   Nordstrasse 6
plötzlich dunkel ist.   8200 Schaffhausen
 Franz Kafka 
       
Traurig nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Gross- und  
Urgrossmutter

Esther Neukomm-Allemann
1. Mai 1926 bis 14. September 2016

Nach einem langen und erfüllten Leben hat sie ihre Vitalität erst in den letzten Monaten  
verloren. Wir sind dankbar für die schöne gemeinsame Zeit. 

Die Trauernden:
Annemarie und Andreas Wiedmer-Neukomm
 Christoph Wiedmer
 Tobias Wiedmer
 Sebastian Wiedmer
Ursula und Beat Keller-Neukomm
 Florian und Tabitha Keller-Kamau mit Kaspar
 Basil Keller
 Noah Keller und Alexandra Walch
 Nino Keller und Dunja Eissa
Hans Georg und Priska Neukomm-Tanner mit Mona und Mascha
Verwandte und Freunde

Die Abdankung findet am 22. September um 15.30 Uhr im Waldfriedhof Schaffhausen statt. 
Anstelle von Blumenspenden bitten wir, die Stiftung Schönbühl, Ungarbühlstrasse 4,  
8200 Schaffhausen, Postfinance-Konto 82-3858-8, zu berücksichtigen.

Dienstag, 27. September 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 28. September 
14.00 St. Johann-Münster: 

Seniorennachmittag im Saal 
Ochseschüür. «Hurtigruten» 
mit dem Postschiff von Bergen 
nach Kirkenes, Ruth Gehring

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30– 17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

19.30 Steig: Infoabend Israelreise, 
mit Markus Sieber und Andreas 
Hess, im Steigsaal

Donnerstag, 29. September 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 30. September 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 25. September
10.00 Gottesdienst zum Erntedank im 

Vortragssaal, Pfr. Andreas Egli: 
«Ein Ohr für die Schöpfung» 
(Psalm 104).  
Musik: Martin Baumann, 
Alphorn; Vreni Schaer, Orgel. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 25. September
10.30 Festgottesdienst an der Chilbi

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 25. September
09.30 Familiengottesdienst für Gross 

und Klein, Pfrn. Melanie Hand-
schuh; anschliessend Apéro.

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89 

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen
Mittwoch,  
28. 9. 2016
Wanderung: 
Mammern, 
Hochwacht, 
Klingenzell, 
Schloss Freu-
denfels, Eschenz 
Treff: Bhf. SH 
(Bistro) 9:15 Uhr 
Leitung:  
A. Flegel

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag,  
02. 10. 2016
Herbstwande-
rung von Berg 
TG - Weinfelden
Verpflegung: 
Rest. Stelzenhof
Treff: Bhf.-Halle, 
09:15 Uhr, Ab-
fahrt 09:31 Uhr
Gruppenbillett
Anmeldung: 
Donnerstag  
29.9.2016
Leitung: Barbara 
+ Hansjörg 
Herzog 
052 624 53 61
www.buchberg-
haus.ch
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Kleine Restaurants wie in den Vorjahren gibt's nicht mehr – aber andere Überraschungen. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

FÜR EINMAL überneh-
men die Schülerinnen und Schüler 
die Regie an der Kanti: Filme sind 
das Thema des kommenden Frei-
tagabends. Pflichtfächer sind ge-
strichen, die Bücher bleiben ge-
schlossen. Stattdessen liest die 
Klasse 4sb die Zukunft aus Karten 
in ihrem «Aladin»-Zelt. Die 4nb 
derweil experimentiert nicht im 
Chemiekeller, sondern in «Fran-
kensteins Labor» – und im Zimmer 
443 ist die absolute Meuterei ge-
plant: Man lässt die Lehranstalt 
hinter sich und sticht in die karibi-
sche See. 

Nicht nur mit der Flotte von 
«Fluch der Karibik»  und den exo-
tischen Cocktails, die sie mixt, 
geht es auf in einen Abend voller 
Abenteuer – verschiedenste 
Events stehen an, von Performan-

ces über Spiele und zahlreiche an-
dere Aktivitäten. 

Man habe etwas vom blos-
sen Konsum – vom Essen und Trin-
ken – wegkommen wollen, so 
Vreni Winzeler, die dieses Jahr das 
Organisationskomitee leitet. Na-
türlich ist auch für das leibliche 
Wohl gesorgt, allerdings haupt-
sächlich im grossen Festzelt auf 
dem Parkplatz. Einige Klassen ser-
vieren in ihren Zimmern zwar auch 
Häppchen, Desserts und Drinks – 
statt aber die ganze Zeit hinter den 
Töpfen zu stehen, haben die Schü-
lerinnen und Schüler andere Strei-
che geplant, inspiriert von den aus-
gewählten Filmen.

ORIGINELLE IDEEN

Ein zusätzlicher Ansporn 
war dabei der zweiteilige Wettbe-
werb, der dieses Jahr zum ersten 
Mal durchgeführt wird: Für beson-

ders originelle und ambitionierte 
Vorhaben gibt's jeweils 500 Fran-
ken in die Klassenkasse. Drei Pro-
jekte wurden aufgrund der einge-
reichten Portfolios ausgezeichnet, 
drei weitere werden dann am Fest-
abend selbst prämiert. 

Die 2mb und die 3sb etwa 
konnten dadurch ihre Klassenkas-
sen aufbessern. Sie betreiben nicht 
nur ein Tanzlokal im Schulzimmer: 
Mit Büchsenschiessen, Dartspiel 
oder Zuckerwattenstand holen sie 
zudem den 50er-Jahre-Jahrmarkt 
aus «Grease» in den Lichthof und 
reissen – ganz nach der Musical-Ko-
mödie – mehrmals am Abend einen 
tanzenden Flashmob an. 

Wie bei einigen anderen 
Projekten haben sich auch hier 
zwei Schulklassen zusammenge-
tan. Valeria Huber und Flavia 
Grossenbacher meinen: «Beide 
Klassen haben sich für ‹Grease› 

beworben. Wir haben uns gesagt, 
dass wir uns entweder darum 
streiten können ... oder gemein-
sam etwas dazu machen.»

SPASS MUSS SEIN

Feste schweissen zusam-
men. Die Frage, ob man das Kanti-
fest weiterhin machen wolle, 
komme dennoch immer mal wie-
der auf, meint OK-Chefin Vreni 
Winzeler – denn der Aufwand sei 
in der Tat gigantisch. Aber wenn 
mal alle Beteiligten den Überblick 
hätten, mache am Schluss doch 
jeder mit und helfe nach seinen 
Möglichkeiten. «So ein Fest ent-
wickelt einen Sog, dem man sich 
nicht entziehen kann.» Die ge-
meinschaftsbildende Wirkung ist 
für Vreni Winzeler denn auch ei-
ner der wichtigsten Aspekte des 
Kantifestes: «Eine Institution, die 
nicht festen kann, ist keine gute 
Institution. Ich bin gegen die An-
sicht, wenn's Spass mache, sei's 
nicht wertvoll.»

…UND ACTION!

Das Fest startet am Freitag-
nachmittag (23.9.) um 16 Uhr in der 
Kantonsschule Schaffhausen. Ne-
ben den dekorierten Räumlichkei-
ten erwarten die Besucherinnen 
und Besucher Konzerte des Kanti-
orchesters «JOSH!» sowie ver-
schiedener Kantibands und Kam-
mermusikensembles. Für die Ver-
köstigung sorgt in erster Linie das 
Team von «fix&fein» (Müllerbeck), 
tatkräftig unterstützt von Schülerin-
nen und Schülern, aber natürlich 
gibt's auch in den Klassenzimmern 
kleine Köstlichkeiten und immer et-
was gegen den Durst. Das Fest 
dauert bis 24 Uhr. Danach verlagert 
sich die Party für all diejenigen, die 
über 16 Jahre alt und noch in Feier-
laune sind, ins Orient.

Feiern wie in den Filmen
Kantonsschülerinnen und -schüler machen nicht ungern Party – alle vier Jahre dürfen sie's auch an der 

Schule. Doch das diesjährige Kantifest unter dem Motto «Filmwelten» bietet einiges mehr.



KRAUT & RÜBEN 

Starke Stimme
Kurze Auszeit mit Horizonter-

weiterung: Das HEKS-Lunchkino 
zeigt den Dokumentarfilm «Voice 
of Roma» von Regisseurin Bar-
bara Miller. Der Film porträtiert 
die im Kosovo lebenden Roma, 
Ashkali und Balkanägypter und 
gibt ihnen eine Stimme. Das 
HEKS unterstützt die Organisati-
on «Voice of Roma, Ashkali and 
Egyptians», die sich für die Aner-
kennung und gegen die Diskrimi-
nierung dieser Gemeinschaften 
einsetzt, um ihnen Sicherheit, 
Bildung und Arbeit zu ermögli-
chen. Zum Film wird ein kleines 
Lunchpaket offeriert, anmelden 
kann man sich unter Tel. 044 360 
88 07 oder online. ausg.

DI (27.9.) 12 H, ZWINGLIKIRCHE (SH)
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VELIMIR ILIŠEVI  ist ein 
Maler, der sich noch nie davor ge-
scheut hat, seine Werke in die Öf-
fentlichkeit zu tragen und sich der 
Kritik zu stellen. Die neue Ausstel-
lung zeigt seine oft grossformatigen 
Bilder nun erstmals in einer Breite, 
die selbst dem Künstler neu ist. Da-
neben illustrieren Skizzen und 
Zeichnungen seine Auseinander-
setzung mit biografischen und all-
täglichen Motiven. Die Ausstellung 
dauert bis zum 12. Februar. ausg.

VERNISSAGE: FR (23.9.) 18.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Im «Vaterbild» porträtiert Velimir Iliševi  seinen Vater – ohne ihn zu zeigen. 
Menschen sind selten zu sehen in seinem Werk, eher ihre Taten.  zVg

EIN RAHMEN in Bewe-
gung, fragile Elemente, wandelba-
re Objekte – Martin Zimmermanns 
Bühnenbild ist ein Spielplatz für sei-
ne Ideen und Einfälle. Pantomi-
misch, exzentrisch und mit der  
ganzen physischen Präsenz seines 
Körpers erzählt der Künstler eine 
Geschichte zwischen innen und 
aus sen – klangvoll, aber wortlos. Es 
ist das erste Soloprogramm über-
haupt des 46-jährigen Zürcher Cho-
reographen und Regisseurs, der 
sonst mit seinem Bühnenpartner 
Dimitri de Perrot unterwegs ist, 
und das seit 20 Jahren. Die Kunst 
des Duos überrascht, verblüfft und 
lässt einen manchmal im Unklaren 
darüber, was man da gerade gebo-
ten bekommt – viel Theater, viel Zir-
kus, mehr davon. 

Und auch bei Martin Zim-
mermanns aktuellem Stück «Hallo» 
weiss man nicht so genau, was das 
jetzt eigentlich soll, nur eines ist 
klar: Das Gezeigte ist intensiv und 
im wahrsten Sinne körperbetont, 

mit buchstäblich halsbrecherischen 
Bewegungen. Poetisch, klug, gerne 
auch absurd, balancierend auf dem 
schmalen Grat zwischen Tragik und 
Komik. Und auch ein bisschen ma-
gisch. Die Kunst – sie liegt in der 
Liebe zum Detail. 

Und weil bei Zimmermann 
& de Perrot sowohl das Gesamtpa-
ket als auch das eben erwähnte De-
tail zählt, haben nicht nur die beiden 
Künstler bereits viele Preise ge-
wonnen, sondern auch zum Bei-
spiel der Designer ihrer Bühnenbil-
der. Ihr Team besteht mittlerweile 
aus über 40 kreativen Menschen 
aus allen möglichen Sparten, die je-
weils mit mehreren Stücken gleich-
zeitig auf Tournee sind. Weltweit, 
denn ein Theater ohne Worte wird 
überall verstanden – ausserdem ist 
die Truppe schlicht und einfach gut.  
Hauptbestandteil der ausserge-
wöhnlichen Produktionen bleibt 
aber jeweils eines: der Humor.  aw.

MI/DO (28./29.9.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH) 

Theater zwischen Leib und Seele
Skurril, clownistisch und mit innovativem Tatendrang: Das Solo-Programm «Hallo» von Performance-

künstler Martin Zimmermann hat von allem etwas: Tanz, Theater und viel schrägen Humor.

Kunst als Lebenselixier
«Die Kunst ist in und mit mir»: Eine grosse Retrospektive im Allerheiligen 

würdigt das bisherige Schaffen des Steiner Künstlers Velimir Iliševi .

Kopf verloren? Wohl eher nicht. Der Performancekünstler Martin Zimmer-
mann hat seinen Körper nur ziemlich gut im Griff. Foto: Augustin Rebetez
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WAS WÄRE, wenn die 
Einwohner São Paulos morgens 
das Fahrrad nehmen würden, um 
das Verkehrschaos einzudämmen?  
Kann ein einziger Mensch etwas 
gegen das Aussterben von Tierar-
ten ausrichten? Und wohin führen 
uns die Tausenden von Frachtschif-
fen, die täglich über die Weltmee-
re schippern? 

Diese und zahlreiche wei-
tere Fragen zum Thema Nachhal-
tigkeit werden am Festival «Filme 
für die Erde» auf eindringliche Wei-
se gestellt – und in vielen Fällen 
auch beantwortet: Sechs Filme 
werden gezeigt, welche die Zu-
schauer nicht nur mit einem dump-
fen Gefühl oder einem schlechten 
Gewissen zurücklassen, sondern 
auf innovative Weise nach Lösun-
gen suchen. So beschwört etwa 
der Film «Racing Extinction» nicht 
einfach nur die Katastrophe in der 
Tierwelt im Ausmasse des Dino-
sauriersterbens. Er zeigt auf, dass 
der Einzelne tatsächlich etwas be-

wirken kann: Denn die Dramen be-
stehen nicht nur im Handel mit Hai-
fi schfl ossen und anderen skanda-
lösen Geschäften, sondern spielen 
sich eben auch ganz im Kleinen ab 
– im Habitat von Lebewesen, de-
nen wir bis anhin keine Beachtung 
geschenkt haben. Die Zuschauer 

erwartet in diesem Sinne Kino, das 
die Augen öffnet.

Das Programm läuft in allen 
Städten synchron. Mehr Details 
und Angaben zum Filmprogramm 
sind unter www.fi lmefuerdieerde.
org zu fi nden. nl.

FR (23.9.) 16/18/20.15 H, KINEPOLIS (SH)

Auch im Theater in Winterthur war das Festival im Vorjahr zu Gast.  pd

WER SO geigt, muss vom 
Teufel geritten sein – das musste 
sich auch ein Kritiker gedacht ha-
ben, der Niccolò Paganini spielen 
hörte. In einer Leipziger Zeitung 
äusserte er damals die Vermutung, 
«dass Paganini und der Satan in 
engster Beziehung stehen, wenn 
einer nicht sogar mit dem anderen 
identisch ist». Der berühmte Gei-
genkünstler, 1782 in Genua gebo-
ren, liess die Gerüchteküche bro-
deln mit seinem extravaganten Le-
bensstil und seiner musikalischen 
Virtuosität. 

Auch heute noch ist die 
Faszination für die Persönlichkeit 
Paganinis ungebrochen. Ein biss-
chen trägt dazu vielleicht auch der 
Streich von Armin Brunner mit Gra-
ziella Rossi und Helmut Vogel bei, 
den das «Schauwerk» präsentiert: 
Für ihren «Bericht zwischen Le-
gende, Gerücht und Tatsachen» 
holen die drei die junge Violinistin 
Noëlle Grüebler ins Boot, welche 
die Worte der beiden Schauspieler 
mit zauberhaften Klängen zum 
Schwingen bringt. ausg.

FR (23.9.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)Was führen Schauspieler und Violinistin wohl im Schilde? pd

Teufl isches Saitenspiel
Das Bühnenstück «Des Teufels Geiger» geht den Gerüchten um Niccolò Paga-

nini nach – und befeuert sie erneut mit phantastischen Klängen und Worten. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Beatles: Eight Days a Week. Doku-
mentarischer Einblick in die Tourneejahre der 
vier Pilzköpfe. E/d, ab 8 J., 138 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Lou Andreas-Salomé. D, ab 16 J., 113 min, 
Do-So 17.45,Sa/So 14.30 h,  Mo-Mi 17.30 h, 
Fr-Mi 20.15 h. 
Médicin de Campagne. F/d, ab 6 J., 102 
min, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h, Do-Di 
20 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Magnifi cent Seven. Die berühmten 
Westernhelden ziehen in dieser Neuverfi lmung 
von Antoine Fuqua die Revolver. D, ab 14 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Bad Moms. Eine Gruppe gestresster Mütter 
stellt die Regeln in der Vorstadt gehörig auf 
den Kopf. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Tschick. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h (ausser Fr)
Sa/So/Mi 13.45 h.
The Purge: Election Year. D, ab 16 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
SMS für dich. D, ab 12 J., 16.45/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
The Light Between Oceans. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Nerve. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h.
Now You See Me 2. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Mike and Dave Need Wedding Dates. D, 
ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Shallows. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Mother's Day. D, ab 8 J., Fr/Sa 22.45 h.
Mechanic: Resurrection. D, ab 16 J., Fr/
Sa 22.30 h.
Elliot, der Drache. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Suicide Squad 3D. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Jason Bourne. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h 
(ausser Fr).
The Secret Life of Pets 3D. D, ab 0 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h. 

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
The BFG. D, ab 8 J., 117 min, Fr (23.9.) 20 h.
Frühstück bei Monsieur Henri. Charmante 
Komödie über eine ungewöhnliche Wohnge-
meinschaft. D, ab 12 J., 98 min, Sa (24.9.) 
20 h.
Tomorrow: Die Welt ist voller Lösungen. 
D, ab 10 J., 118 min, So (25.9.) 20 h.

Ein Blick in die Zukunft
Ein Tag, der schweizweit im Zeichen der Nachhaltigkeit steht – jedenfalls auf 

der Leinwand: Das Festival «Filme für die Erde» läuft in 17 Städten gleichzeitig.
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DONNERSTAG (22.9.)

Bühne
Michael Elsener: «Mediengeil». Seine Paro-
dien der Schweizer Prominenz sind längst Kult. 
Sein Programm würzt der Zuger mit scharfer Zun-
ge und viel Tiefgang. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Figurentheater «Fräulein von Scuderi». 
Alte Holzfi guren werden in diesem Stück nach 
der Novelle von E.T.A. Hoffmann zum Leben er-
weckt. 19 h, Haus zur Gewesenen Zeit, Diessen-
hofen. Auch am Fr/So (23./25.9.) 19 h.
Theater 88: «Gangster-Poesie». Die Thea-
tergruppe aus Ramsen bringt unter der Regie 
von Walter Millns eine Komödie in bester Holly-
wood-Manier auf die Bühne. 20 h, Aula Ramsen. 
Auch am Fr/Sa (23./24.9.) 20 h. 
Like Magic. Die Zaubershow mit dem Magier 
Loris Brütsch alias «Lorios» geht mit neuen Tricks 
in eine neue Runde. Tischreservation empfohlen 
unter info@lorios.ch. 20.15 h, Orient (SH).

Musik
King Champion Sounds (GB/NL). Die Band 
um Ajay Saggar bringt einen wilden Stilmix aus 
Post-Punk, Dub, Jazz und Electronica und ihr ak-
tuelles Album mit. Als Vorband spielen «Forest 
Management» (USA). 21 h, TapTab (SH).

Dies&Das
VASK-Anlass: «Geprüfte Liebe». Die Selbst-
hilfegruppe für Angehörige psychisch Kranker 
zeigt den Dokumentarfi lm «Geprüfte Liebe» von 
Dieter Gränicher. Regisseur und Protagonisten 
werden anwesend sein. 20 h, Kiwi-Scala (SH). 

FREITAG (23.9.)

Bühne
Des Teufels Geiger: Niccolò Paganini – sei-
ne Musik, sein Geheimnis. Das musikalische 
Stück von Armin Brunner erzählt aus dem Leben 
des berüchtigten Geigers. Mit Graziella Rossi (Er-
zählerin), Noëlle Grüebler (Violine) und Helmut 
Vogel (Chronist). 20.30 h, Haberhaus (SH).
Kleine Bühne Schaffhausen: «Einer fl og 
über das Kuckucksnest». Der bekannte Film 
als Theater, in einer Mundartfassung von René 
Egli. 17.30 h, Stadttheater (SH). Derniere am 
Sa (24.9.) um 17.30 h.

Dies&Das
«Filme für die Erde»-Festival. Gezeigt wer-
den in 17 Schweizer Städten gleichzeitig drei 
(kostenlose) Filme zum Thema Nachhaltigkeit. 
Einzig das Lunchkino (11.45 h) ist kosten- und 
anmeldepfl ichtig: www.fi lmefuerdieerde.org. 
16/18/20.15 h, Kinepolis (SH).
Kantifest 2016: «Filmwelten». Alle vier Jahre 
verwandelt sich die Kantonsschule in eine Fest-
meile mit Beizen, Livemusik und geschmückten 
Schulzimmern. 16-24 h, Kantonsschule (SH).

Kunst
Vernissage: Velimir Iliševi  – «Zwischen 
Halt und Neubeginn». Eine Retrospektive 
würdigt das Werk des seit 1989 in Stein am 
Rhein lebenden Malers Velimir Iliševi . Gezeigt 
werden Gemälde, Zeichnungen und Skizzen. 
18.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Schaffhauser Meisterkonzerte: Sabine 
Meyer & Alliage Quintett. Die Klarinettistin 
Sabine Meyer hat sich mit dem deutschen Saxo-
phon-/Piano-Quintett «Alliage Quintett» zusam-
mengetan und spielt unter dem Titel «Fantasia» 
Werke u.a. aus «Candide», dem «Zauberlehrling», 
dem «Feuervogel». 19.30 h, St. Johann (SH).

SAMSTAG (24.9.)

Dies&Das
reparierBar. Kaputte Alltagsgegenstände lie-
ber reparieren lassen, anstatt sie wegzuwerfen? 
Dann ist man an der «reparierBar» goldrichtig. 
10-16 h, Haldenstrasse 4 (SH).
Exkursion: Auf den Spuren der Hugenotten 
und Waldenser. Stadtführung und Besichti-
gung des Hugenotten-Medaillons, Mittagessen 
und Wanderung auf dem Hugenottenweg nach 
Thayngen. Anmeldung unter Tel. 079 484 60 69 
oder an doris.brodbeck@ref-sh.ch. 10.15-16 h.
Wilchinger Herbstsonntage. Das schön 
geschmückte Dorf, die Beizen und Degustati-
onsbars stehen auch heuer schon am Samstag 
bereit. Höhepunkt ist das grosse Feuerwerk 
um 21.30 h. Ab 18 h, Dorfkern Wilchingen. Am 
Sonntag (25.9.) ab 11 h.
Löhninger Trottenfest 2016. Unter dem Mot-
to «Gross und Chlii» lädt das Dorf zum Herbst-
fest mit vielen Attraktionen. Ab 17 h, Dorfkern 
Löhningen. Am Sonntag (25.9.) ab 11 h. 
Junior Magic North City. Der Anlass feiert die 
vier Säulen des Hip-Hop – Breakdance, Graffi ti, 
Rap und DJing – mit funky Musik der Band «La 
Base & Truecomers» und einem Breakdance-
Battle. Ab 15 h, Mosergarten (SH).

Musik
1 Jahr Haberhausbühne. Zum Jubiläum spielt 
das Jazztrio «BOPaDROP» sowie die Band «Funk-
loch» zum Tanz auf, Anna Rosenwasser liest ihre 
sozialkritischen Texte. Ab 19 h, Haberhaus (SH).
Happy Birthday, Rolf! Der «Kerze»-Beizer wird 
70 Jahre alt, das wird gefeiert, und zwar mit 
einem Konzert der Band «Öl». Ab 21 h, Restau-
rant Kerze (SH).
The Mad Lies (SH). Die sechsköpfi ge Band 
spielt melodiösen 70er- und 80er-Rock aus eige-
ner Produktion. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Jazztreff Schaffhausen: Simon Wyrsch 
Quartett. Die Musiker widmen sich ganz dem 
«King of Swing» Benny Goodman (1909–1986). 
20 h, Restaurant zum Alten Schützenhaus (SH).

SONNTAG (25.9.)

Dies&Das
Ortsmuseum Wilchingen. Anlässlich des 
Wilchinger Herbstfestes ist das Museum von 
14 bis 17 h geöffnet.

Musik
Konzertmatinée: Thurgauer Kammerorches-
ter. Das Orchester spielt unter der Leitung von 
Claude Villaret und gemeinsam mit der Solistin 
Brigitte Meyer (Piano) Werke von Mozart, Dvorak 
und anderen. 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth.
Regula Bernath & Friends: «Unterwegs». 
Die Flötistin Regula Bernath wandert mit Salva-
tore Foderà (Gitarre) und Yukiko Tezuka (Violine) 
durch Musikstile, Epochen und Kontinente mit 
Musik aus Japan, Südamerika und Spanien. Am 
zweiten Teil des Konzerts (ab 17.45 h) sind auch 
Kinder herzlich willkommen. 17.15 h, Zunftsaal 
Hotel Rüden (SH).
Konzerte im Paradies: Lina Stahel Quar-
tett (CH). Das erste Konzert der neuen Saison 
gestaltet die junge Schaffhauser Blockfl ötistin 
Lina Stahel gemeinsam mit Alex Jellici (Ba-
rockcello), Josias Rodriguez Gandara (Theor-
be, Renaissancelaute) und Jermaine Sprosse 
(Cembalo). Die vier spielen barocke Musik von 
Hotteterre, Geminiani, Spadi und anderen. 17 h, 
Klosterkirche Paradies, Schlatt.

MONTAG (26.9.)

Bühne
Ton!olo deckt auf. Beat Toniolo kann erneut 
hochkarätige Gäste in seiner Show begrüssen: 
den Weltmeister der Mentalmagie Christoph 
Kuch aus Nürnberg sowie den deutschen Spit-
zenpolitiker Gregor Gysi. 20 h, Trottentheater, 
Neuhausen.

Dies&Das
Heimatschutz Schaffhausen: Feierabend-
Führung. Bevor das Thermenmuseum «Iulio-
magus» im Oktober wieder öffnet, wird der Bau, 
der die bedeutende Fundstätte der Überreste 
römischer Badefreuden überdacht, auf einer 
Führung vorgestellt. 18 h, Treffpunkt: Eingang 
Baustelle Thermenmuseum, Schleitheim.
Berufe stellen sich vor. Orientierungsabend 
der Fachmittelschule (FMS). 19.30 h, Kantons-
schule Schaffhausen, Bau G (Mensa). 

Musik
Jazz at the Mill: «Blue Hot Five» (CH). Die 
fünf Musiker von «Blue Hot Five» haben sich 
nach Louis Armstrongs «Hot Five» benannt und 
es ist auch seine Musik, die sie stilecht und mit 
viel Freude spielen. 20 h, Gasthaus zum Bahn-
hof, Henggart.

DIENSTAG (27.9.)

Dies&Das
HEKS Lunchkino: «Voice of Roma». Barbara 
Millers Dokumentarfi lm zeigt das schwierige 
Leben der Roma, Ashkali und Balkan-Ägypter 
im Kosovo und lässt sie zu Wort kommen. 
Anmeldung erforderlich unter www.heks.ch/
lunchkino. 12 h, Zwinglikirche (SH).
Berufe stellen sich vor. Informationsabend 
für Eltern (künftiger) Lernender im Hotel- und 
Gastrobereich. Anmeldung unter www.berufe-
hotelgastro.ch/agenda. 18.15 h, Güterhof (SH). 
Handelsmittelschule. Orientierungsabend für 
Eltern und Schüler. 17.45 h, HKV Handelsschule, 
Baumgartenstrasse 5 (SH).

Musik
Benefi zkonzert: Bliestle Brüder (DE). Die 
Singener Musiker spielen für einen guten Zweck: 
Der Erlös geht an das Spital der ukrainischen 
Partnerstadt Kobeljaki. 20 h, Gems, D-Singen.

Worte
Führung: Velimir Ilisevic – Zwischen Halt 
und Neubeginn. Führung durch die Ausstel-
lung mit Kurator Matthias Fischer. 12.30 h, Mu-
seum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (28.9.)

Bühne
Martin Zimmermann: «Hallo». Der Künstler 
aus Winterthur präsentiert sein erstes Solostück 
(ohne Partner Dimitri de Perrot) zwischen Perfor-
mance, Tanz und Clownerie. 19.30 h, Stadtthe-
ater (SH). Auch am Do (29.9.) zur gleichen Zeit.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau (Öf-
fentlicher Verkehr) EFZ, erw. Grundbildung; Uhr-
macher/in EFZ. Alle Infos unter www.biz-sh.ch.

Musik
The Parrots (ESP). Die drei Madrileños mi-
schen mit ihrem «Garage Rock» die Wochen-
mitte so richtig auf. 19.30 h (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
diskutiert mit den Teilnehmenden die Frage 
«Kann es Gott ohne Welt und Welt ohne Gott 
geben?» 20 h, Fassbeiz (SH).
Vortrag: Spielkarten in der Popkultur. Als 
beliebter Zeitvertreib hat es das Kartenspiel 
auch in die Popkultur geschafft. Wie und wo ge-
nau, erläutert Kurator Daniel Grütter in seinem 
Vortrag. 18.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Streamen oder Downloaden? Die Veranstal-
tung informiert über verschiedene  Plattformen 
wie Spotify, Netfl ix und Co. 18 h, Stadtbiblio-
thek (SH).
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AUSGANGSTIPP

1 Jahr Haberhausbühne
Sa (24.9.) 19 h, Haberhaus (SH).
Zum Jubiläum holt das Haberhaus junge Künstler auf seine 
Bühne: Die Jazzband «BOPaDROP» und die Funkformation 
«Funkloch» sorgen für Tanzlaune, dazwischen liest Anna 
Rosenwasser aus ihren sozialkritisch-humorvollen Texten. 
Häppchen und Getränke werden auch nicht fehlen.
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Marlon Rusch 

Nach den ersten paar Stücken erzählt Jo-
scha Schraff seinem Publikum, wieso sei-
ne neue CD heisst, wie sie heisst: «Lonely 
Machines». Den Namen, so der Bandlea-
der, habe sein Label vorgeschlagen. Weil 
er noch gut töne. Punkt. Dem habe er, 
Schraff, nichts hinzuzufügen. Krampf-
haft konstruierte, pseudointellektuelle 
Herleitungen seiner Musik sind dem jun-
gen Pianisten genauso suspekt, wie aus 
eben dieser Haltung einen Hehl zu ma-
chen. Was nicht bedeutet, dass der auf-
geweckte Strubbelkopf aus Gächlingen 
nichts zu sagen hätte. Und erst recht 
nicht, dass er nicht gehört würde.

Der Name Joscha Schraff beginnt sich 
derzeit in der Schweizer Jazzszene zu eta-
blieren. Und könnte in den kommenden 
Jahren auch dem Platz Schaffhausen Auf-
wind geben. Nicht bei den langjährigen 
Jazzenthusiasten, denen das Städtchen 
dank des fest etablierten Jazzfestivals so-
wieso ein Begriff ist. Es ist vor allem ein 
jüngeres Publikum, das der 25-Jährige 
mit seiner erfrischenden Art scheinbar 
spielend für den Jazz zu erschliessen ver-

mag. Das geht auch aus Reaktionen derer 
hervor, die sich am vergangenen Don-
nerstag zahlreich in der Kammgarnhalle 
eingefunden haben. Darunter viele, die 
mit Jazz für gewöhnlich nicht viel am 
Hut haben. Dafür gibt es verschiedene 
Gründe. 

Voraussetzung ist, dass Joscha Schraff, 
Niculin Janett (Sax), Mo Meyer (Bass) und 
Paul Amareller (Drums) allesamt tech-
nisch beschlagene, mitunter virtuose Mu-
siker sind. Dass sie diese Virtuosität wiede-
rum lediglich sporadisch aufblitzen lassen 
und damit glaubhaft den Eindruck erwe-
cken, sie müssten hier auf der Bühne nie-
mandem ausser sich selbst etwas bewei-
sen, dürfte Grundlage sein für den unbe-
kümmerten Groove, den diese Band er-
zeugt. Die vier Köpfe, sie scheinen völlig 
frei. Bereit, sich gehen zu lassen.

Kompositionen im Kochtopf
Dies, so Schraff, funktioniere nur dank 
blindem Vertrauen, das die Mittzwanziger 
ineinander haben. Die vier kennen sich 
lange, sind auch abseits von Proberaum, 
Studio und Bühne beste Freunde, kochen 
am Abend zusammen, wissen sich gegen-

seitig einzuschätzen. «Früher versuchte 
ich in Impro-Teilen so zu spielen, wie ich 
dachte, Paul würde es von mir erwarten. 
Das machte es ihm leichter», sagt Schraff. 
«Heute spiele ich oft bewusst anders, um 
ihn aus der Reserve zu locken.» 

Die Feinheiten solcher Spielchen blei-
ben dem Zuhörer vielleicht verborgen, 
was nicht heisst, dass sie sich auf der 
Bühne nicht manifestieren. Neben Joscha 
Schraff sind auch Niculin Janett und Paul 
Amareller ausdrucksstarke Entertainer, 
ganz ohne dafür ein Mikrophon bemü-
hen zu müssen. Bassist Mo Meyer hält 
den Laden derweil im Hintergrund zu-
sammen, ist der alles andere als stille 
Rückhalt, der den dreien ihre Höhenflü-
ge und kreativen Ausfälligkeiten erst er-
möglicht.

Bei aller Improvisation wirkt die Musik 
des Quartetts aber nie verkopft, was ein-
gänglichen Melodien zu verdanken ist, 
die sich als roter Faden durch Stücke wie 
«Metamorphosis» oder «Back Home» zie-
hen und vor allem von Janetts sanftem 
Saxophon getragen werden. Auch mal 
verschwinden und plötzlich wieder auf-
tauchen können. «Auf der Bühne passiert 

Keine Angst vor Wohlklang
Der Schaffhauser Jazzpianist Joscha Schraff hat in der Kammgarn seine zweite CD getauft. Und seine 

vielversprechende Karriere auf ein neues Level gehievt. Davon dürfte auch seine Heimat profitieren.

Joscha Schraff, Niculin Janett, Mo Meyer und Paul Amareller (von links) harmonieren nicht nur auf der Bühne. Foto: Peter Pfister
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viel verrücktes Zeug», sagt Schraff. «Aber 
ich glaube, man versteht es.»

Vielleicht ist das offene Geheimnis von 
Schraffs Sound, dass der Komponist keine 
Angst hat vor Wohlklang. Popmusik wolle 
er nicht spielen. Auf die «geilen Elemente 
des Pop» aber, auf sie möchte er nicht ver-
zichten. Auch sein eigenes Spiel ist ge-
prägt von popähnlichen Dreiklängen.

Vom Kleinen ins Grosse 
Der Sohn eines Musiklehrers nennt als 
Mentor Thomas Silvestri. Und, klar höre 
er viel Keith Jarrett und Wynton Kelly, am 
stärksten beeinflusst worden sei er aber 
eigentlich, so komisch es töne, von sei-
ner eigenen Band. Man kauft es ihm ab. 
Dazu passt, dass der Gächlinger nicht, wie 
die allermeisten Jazzer aus der musikali-
schen Agglo, in einem der Zentren sein 
Glück sucht, wo die Möglichkeiten man-
nigfaltig sind. Schraff wohnt nach wie 
vor in Schaffhausen und wüsste auch gar 
nicht, wieso er nach Zürich ziehen sollte. 
«Wenn alle andern gehen, hat es hier ganz 
viel Platz für mich», sagt er. 

Den Platz weiss er zu nutzen. Schon 
früh im Studium hatte er sein eigenes 

Trio, spielte Konzerte. Sein Jam in der 
Fassbeiz lockt regelmässig namhafte Mu-
siker aus der ganzen Schweiz in die Stadt, 
die es geniessen, einfach mal zu spielen, 
weil es Freude macht. Solche ungezwun-
genen musikalischen Kleinode sind sel-
ten im Land, umso mehr werden sie ge-
schätzt, von Akteuren und Publikum 
gleichermas sen. 

Vielleicht muss sich auch die etablierte 
Szene langsam daran gewöhnen, dass die 
Fahrt in den Norden nicht nur während 
der Handvoll Jazzfestival-Tage im Mai un-
abdingbar ist. Der «Wednesday Jam» im 
Zürcher Moods etwa sei sicher hochkarä-
tig und wichtig, doch gehe es dabei im-
mer auch um Sehen und Gesehenwerden, 
um Konkurrenz. Sich verstellen, um an-
deren zu gefallen, sowas mag Schraff 
nicht sonderlich, «vielleicht, weil ich 
mich nie beweisen musste».

Und doch hat er sich mit seiner CD be-
wiesen, sagt selbst, das könnte ein klei-
ner Durchbruch gewesen sein. Die Kamm-
garn hat er gemietet, die Finanzen gingen 
trotzdem auf. Und: «So viele aufrichtig 
gute Rückmeldungen habe ich noch nie 
erhalten.» Mit QFTF konnte der Pianist 

ein aufstrebendes Label für sich gewin-
nen, für die Aufnahmen arbeitete das 
Quartett mit Radio SRF 2 zusammen. Im 
Mai 2017 gehen die vier mit «Lonely Ma-
chines» auf eine kleine Tournee nach 
England. «Dort ist die Jazzszene eher tra-
ditionell, gewisse neue Sounds kennt 
man noch nicht.» Vielleicht wartet in 
England der nächste kleine Durchbruch. 
Schraff sagt, sein Ansatz sei, «vom Klei-
nen ins Gros se» zu gehen. Angst braucht 
man davor keine zu haben. Das Kleine 
wird der im besten Sinne bodenständige 
Schraff dadurch kaum vergessen.

«Lonely Machines». zVg

Ein Kriminalfall im Paris des 
17. Jahrhunderts erschüt-
tert zurzeit Diessenhofen. Im 
«Haus zur gewesenen Zeit» di-
rekt beim Bahnhof wird die Er-
zählung «Fräulein von Scude-
ri» von E.T.A. Hoffmann mit 
Handpuppen zum Leben er-
weckt. Regie führt Hausher-
rin Monika Stahel, bearbeitet 
und für die Mundart adaptiert 

hat die Erzählung Ingrid Wett-
stein, die beim Anblick einiger 
Pastorini-Handpuppen in Sta-
hels Fundus sofort die Idee hat-
te, ein Stück mit ihnen aufzu-
führen. Mit diversen Leihga-
ben und Zukäufen kriegte man 
die benötigten Figuren zusam-
men. Auf einer von Ueli von 
Burg mit einfachen Mitteln 
technisch aufgerüsteten Pup-

penbühne zaubert der Krimi 
um eine Giftmordserie, Juwe-
len und eine damit verbunde-
ne Liebesgeschichte eine wun-
derbare Jahrmarktatmosphä-
re in den wie zu alten Zeiten 
mit Jutesäcken abgetrennten 
Zuschauerraum. Vor der Büh-
ne sorgt Désirée Senn am Spi-
nett für die historisch adäqua-
te musikalische Atmosphäre. 

Ihr gegenüber sitzt Erzählerin 
Ingrid Wettstein, welche die 
Geschichte weitertreibt, his-
torische Erläuterungen abgibt 
und sich auch mal ins Bühnen-
geschehen einmischt. So fragt 
sie eine Figur um Erlaubnis, 
für eine Erklärung ans Publi-
kum die Handlung kurz unter-
brechen zu dürfen, was diese 
gnädigst gewährt.
 Das Stück ist f lüssig und mit 
Schalk inszeniert, wie es sich 
für ein Puppentheater gehört. 
So hetzt der ängstliche Diener 
des edlen Fräuleins von Scu-
deri im Pyjama und mit einer 
Gabel bewaffnet durchs Ge-
schehen und ein «Oberober-
polizist» lässt seine Untergebe-
nen mit  nimmermüden «Eins, 
zwei, eins. zwei!» in allen mög-
lichen und unmöglichen Situa-
tionen exerzieren. (pp.)

Zum Schluss des Stücks zeigen sich die Puppenspieler. Foto: Peter Pfister

Diessenhofen: Figurentheater «Fräulein von Scuderi» im «Haus zur gewesenen Zeit» 

Jahrmarktzauber mit Schalk
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Die «schaffhauser az» genoss ein Wine and Dine mit orientalischen Speisen

Die Dörrpflaume verbindet
Wine-and-Dine-Anlässe sind eine Gelegenheit, das geschmackliche Zusammenspiel von Wein und 

Speisen zu erkunden. Einige reden von einer Übersättigung des Marktes, andere von Kundenpflege.

Peter Pfister

Das Klirren von zwei aneinander gestos-
senen Gläsern heischt um Aufmerksam-
keit und lässt die angeregten Gespräche 
verstummen. Es ist ein heisser Abend 
Ende August, «Ess-Kultur» und der Fel-
senkeller haben zu einem «Dine and 
Wine» mit orientalischen Speisen gela-
den. Gut 50 Personen sitzen an langen 
Tischen, sie haben im Garten bereits ei-
nen Apéro, bestehend aus Zigarren-Börek 
mit Feta, Hummus- und Tomatencrosti-
ni, genossen. Mitinitiantin Sara De Ventu-
ra stellt das neue Projekt  des Schweizeri-
sche Arbeiterhilfswerks SAH Schaffhau-
sen vor. «Ess-Kultur» will einen Catering-
Service aufbauen, der Migranten einen 
Einstieg in den Arbeitsmarkt, aber auch 
die Möglichkeit bietet, uns ihre reichen 
Kochkulturen näherzubringen.

Heute ist eine Art Generalprobe. Die 
meisten Mitarbeitenden des Service-
teams, Freiwillige aus den Kursen des 
SAH, servieren zum ersten Mal in ihrem 

Leben und geben, angeleitet von Pinar 
Selvi Loosli, ihr Bestes. Erfahrene Kräfte 
sind dafür in der Küche unter der Leitung 
von Küchenchef Kemal im Einsatz.

Nach der Vorstellungsrunde ergreift 
Martin Schnider vom Felsenkeller das 
Wort, der die Weine zum Menu ausge-
wählt hat: «Als wir von ‹Ess-Kultur› ange-
fragt wurden, war ich sofort begeistert 
von der Idee. Es war eine reizvolle Her-
ausforderung, denn die orientalische Kü-
che ist nicht gerade einfach mit Wein zu 
kombinieren.» Nach der Zusage sei er 
vom SAH immer wieder mit Lunchpake-
ten voller Speisen des vorgesehenen Me-
nus beliefert worden. Für den Apéro habe 
er sich für einen Crevoglio, einen Char-
donnay aus dem Piemont, entschieden, 
der aus dem Spitzenjahr 2015 stamme 
und mit seiner fruchtigen, etwas buttri-
gen Note ein Allrounder sei, der gut zum 
Fetakäse passe. «Was Sie jetzt im Glas ha-
ben, ist ein Bonnes Rosé vom Château 
d’Agel im Minervois, ein ausgewogener 
Wein mit einem Hauch von Erdbeeren 

und Veilchen, der gut zu den zum Teil pi-
kanten Vorspeisen passt. Ich wünsche Ih-
nen allen einen guten Appetit!»

Welcher Wein zu was?
Wie er die Weine ausgewählt habe, wol-
len wir von Martin Schnider wissen: 
«Machten Sie sich einen schönen Abend 
und entkorkten zu jedem Lunchpa-
ket eine Reihe Flaschen?» «Nein», lacht 
Schnider, «wenn es ums Experimentie-
ren gegangen wäre, hätte ich das sicher 
getan. Aber hier will ja das SAH sein neu-
es Angebot präsentieren, es geht also vor-
rangig ums Essen. Deshalb entschied ich 
mich für sichere Werte.» Er habe zum 
Apéro einen Wein mit wenig Säure ge-
wählt, der nicht mit jener der Tomaten-
crostini in den Clinch komme, mit sei-
ner Fruchtigkeit aber gut zum Feta pas-
se. «Bei dieser Vorspeise», sagt Schnider 
und zeigt auf den Kisir, den pikanten 
Bulgursalat, «musste ich schauen, dass 
seine Schärfe nicht mit einem säure- 
oder tanninreichen Wein kollidiert, des-

«Heidelbeer- und Pflaumenaromen»: Martin Schnider macht den Gästen von Ess-Kultur den Rioja schmackhaft. Foto: Peter Pfister
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Silbermedaille, Grand Prix 
de Vin Suisse 2016

Pinot Gris 2015
Claudia + Christoph Stoll

Café Sabato-Öffnungszeiten:
Samstags 11.00 Uhr – 17.00 Uhr

www.gvs-weine.ch

Probieren Sie unsere zahlreich
prämierten Weine in der
Vinothek im GVS Markt Herblingertal und
im Wein- & Getränkemarkt Stauffacher
im Gruben Quartier. Zum Beispiel 
Alte Reben 2014, Gold an der Expovina.

Ausgezeichnet

Bleicheplatz 1 · CH-8201 Schaffhausen · Tel. +41 52 63100-00
Öffnungszeiten: täglich 11.30 bis 22.00 Uhr

2. bis 25. September 2016 

Lust auf ein Wine & Dine? Geniessen Sie ein exklu-
sives 4-Gang-Menü, begleitet von sorgfältig auserle-
senen Weinen vom Weingut WeinStamm, welche wir 
zu jedem Gang servieren. 

CHF 79.00 pro Person
4-Gang-Menü inklusive korrespondierenden Weinen

  WINE 
 & DINE coGEHEIMSACHE: 

UNDERCOVER!
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rötiberg.ch
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halb wählte ich den milden Rosé.» Zum 
Hauptgang, einem reichhaltigen marok-
kanischen Couscous mit Poulet und Ge-
müse, habe er sich für zwei leichtere Rot-
weine entschieden, «angesichts der herr-
schenden hohen Temperaturen hätte ein 
schwerer Wein nicht gepasst. Der Mont-
clair aus dem Languedoc verführt mit 
Aromen von Brombeeren und Cassis so-
wie einer pfeffrigen Note im Abgang. Der 
Rioja lockt mit Heidelbeeren- und Pflau-
menaromen. Beide Weine wurden kurz 
im Fass ausgebaut und passen sehr gut 
zum Essen. Die Dörrpflaumen im Cous-
cous nehmen diese Aromen auf und sor-
gen gerade beim Rioja für eine perfekte 
Mariage zwischen Essen und Wein.»

Diskussionen am Tisch
«Lassen Sie den Wein nicht zu lange im 
Glas», ruft Schnider, nun wieder stehend, 
nachdem er der Tafelrunde die Rotweine 
vorgestellt hat, «sie werden sonst warm!» 
An den Tischen wird eifrig diskutiert und 
gestritten, welcher Wein besser passt. Die 
einen Gäste sind auf einmal nicht mehr 
sicher, welcher Wein in welchem Glas zu 
finden ist. Da hilft nur nachbestellen und 
dabei auf die Etikette gucken.

Das Essen wird mit einem orientali-
schen Dessert abgeschlossen. Der von 
Martin Schnider dazu gewählte Moscato 
d’Asti hat nur fünf Volumenprozent und 
kann es punkto Süssigkeit mit der her-
vorragenden Baklava aufnehmen. Mit 
seiner Spritzigkeit sorgt er an diesem 
heis sen Sommerabend für willkommene 
Erfrischung. Zum Schluss wird das Ser-
viceteam und die Küchenmannschaft von 
«Ess-Kultur» mit einem grossen Applaus 
bedacht. Fazit: Die Generalprobe von 
«Ess-Kultur» ist rundum geglückt, und 

auch zu orientalischen Gerichten kann 
man locker Wein trinken.

Kundenpfl ege im Vordergrund
Das Konzept Wine and Dine wird unter-
schiedlich beurteilt. Laut Martin Schnider 
führt der Felsenkeller im Frühling und 
im Herbst je einen Anlass durch, dazu 
kommen Events mit Whisky oder Rum. 
«Wir betrachten das als Kundenpflege, 
umsatzmässig schlägt es sich kaum nie-
der. Schön ist aber, dass man an solchen 
geselligen Anlässen zeigen kann, wie un-
sere Weine mit bestimmten Speisen har-
monieren. Und natürlich haben wir auch 
selber Spass an solchen Anlässen.»

An der Wiiprob befragten wir Weinpro-
duzenten und Besucher zum Thema. Ste-
fan Schlatter aus Hallau erinnert sich: «In 
einem Hotel in der Innerschweiz konnte 
ich vor 20 Jahren an einem Wine and 
Dine unsere Weine vorstellen, da waren 
200 Leute im Saal. Nach dem Essen kam 
eine Frau zu mir und sagte, die Weine sei-
en erstaunlich gut, bis jetzt habe sie ge-
meint, der Hallauer sei ein saurer Cheib! 
So konnte ich ein Vorurteil ausräumen.» 

Andere, wie der Thaynger Thomas 
Stamm oder ein Klettgauer Winzer fin-
den, es herrsche eine Übersättigung: «Die 
Zeit, wo man mit Wine and Dine die Säle 
füllte, ist vorbei», meinte Stamm. Auch 
der Weinliebhaber Michael Brandenber-
ger geht selten an ein Wine and Dine: 
«Ich ziehe richtige Degustationen vor, da 
habe ich eine grössere Auswahl.» Wieder 
andere, etwa der Hallauer Peter Bösch, 
machen das Konzept Wine and Dine zum 
Geschäftsmodell. Er bietet seine Weine 
gezielt im Verbund mit einer Tavolata an.

Kontakt: ess-kultur@sah.-sh.ch

Umzug Felsenkeller
Vor ein paar Tagen hat der Felsenkeller 
die neuen Räume an der Vordergasse 37 
bezogen. Der schmucke Gewölbekeller 
und die bessere Passantenlage am neuen 
Ort waren  zwei der Gründe für den Um-
zugsentscheid. Am nächsten Samstag ist 
Tag der offenen Tür. (pp.)

20 Jahre Zwaa

Der «Zwaa», das gemeinsame Produkt 
von Ruedi Baumann aus Oberhallau und 
Michael Meyer aus Osterfingen, wird die-
ses Jahr 20. Zur Feier waren 50 Gäste ge-
laden, die sämtliche je produzierten Jahr-
gänge des roten wie auch des weissen 
«Zwaa»  verkosten und ein wunderbares 
Menu aus der Küche des Bad Osterfin-
gen geniessen konnten. Unter den Gäs-
ten war auch der für seine träfen Sprü-
che bekannte Bordeaux-Papst René Gab-
riel (unser Bild), der in seinen Degustati-
onsnotizen des Lobes voll war. So schreibt 
er zum roten 2008er, den er mit 19 von 20 
Punkten bewertete: «Ich war mir schon 
beim ersten Schluck sicher, dass er diese 
Note verdient. Zur Sicherheit nahm ich 
noch einen zweiten.» (pp.)

 drops

Herbstfeste
September
24./25.  Löhningen: Trottenfest
24./25.  Wilchingen: Herbstsonntag 

Oktober
2.  Gächlingen: Herbstfest
2.  Wilchingen: Herbstsonntag 
8./9.  Osterfi ngen: Trottenfest

Die grösste Auswahl
an Schaffhauser Weinen

FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

ERÖFFNUNGS-
DEGUSTATION
im neuen Felsenkeller an der Vordergasse 37

Heute + Morgen 22./23. September
jeweils 16.00–21.00 Uhr

WWW.FELSENKELLER.SHseit 1984
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BAZAR

VERSCHIEDENES

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Lass dich in deinen Rhythmus fallen!
mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen

am 28.9. / 26.10. / 30.11. / 21.12.
www.koerpergeschichten.com

Aus gepflegtem Haushalt am 
Samstag, 24. 09. 2016,
ab 10 Uhr, Porzellan, Nippes, Geschirr, 
Stiche, Bilder etc.
L. Balduzzi, Nordstrasse 2, SH.

Übermorgen:

Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere 
Reparaturfachleute zur Verfügung.
Bereiche: Textil, Elektro/-nik, Holz, Metall, 
Papier

reparierBar Schaffhausen
Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)
reparierbarschaffhausen.ch

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 24. September 2016
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Tanner-WINzeler-Coaching 
Wachstum durch Beziehung
Persönlichkeitscoaching
Elterncoaching und -begleitung

www.tanner-winzeler-coaching.ch

anpirschen! zielen! bestellen!
So einfach kommt man bei uns zum Wild. 
Abends im Restaurant Schützenstube
Schützengraben 27, 8200 Schaffhausen
Telefon  052 625 42 49
www.schuetzenstube.ch

familylab-Elternangebote (J. Juul)
familylab-Elterngruppe
5 Treffen à 2 Stunden
Start 29. Okt. Samstagsgruppe
Start 29. Nov. Dienstagsgruppe

Pubertät: Gelassen durch
stürmische Zeiten (Referat)
23. November (Mittwoch)

Auskunft und Anmeldung:
Käthi Tanner-Winzeler
079 795 20 66  www.familylab.ch 
www. tanner-winzeler-coaching.ch

STADT SCHAFFHAUSEN 

DAS KASTENBAD «RHYBADI» 
SUCHT EINE/N INNOVATIVEN 
PÄCHTER/IN
Die Stadt Schaffhausen sucht per 1. Mai 2017 
einen Pächter (w/m) für die traditionelle Rhybadi 
Schaffhausen.

Als Pächter/in der Rhybadi kümmern Sie sich um 
das kulinarische Wohl der Badegäste und nach dem 
Badebetrieb als Gastgeber um die illustre Gästeschar. 
Sie erfüllen diese Aufgabe mit einem überzeugenden 
Konzept und verbinden Tradition mit Innovation. 
Weiter zeichnen Sie verantwortlich für den gesamten 
Badebetrieb, die Badeaufsicht sowie die Reinigung 
der Anlage. Der Betrieb wird auf eigene Rechnung 
geführt, wobei die Stadt Schaffhausen die Kosten 
des notwendigen Personals für den Badebetrieb 
übernimmt.

Sie verfügen über Erfahrung und Kompetenz in 
den Bereichen Gastronomie, Badebetrieb und/
oder Events. Ausserdem handeln und denken Sie 
kundenorientiert und sind mit viel Freude Gastgeber/
in. Wenn für Sie Selbständigkeit, Zuverlässigkeit 
und Flexibilität (unregelmässige Arbeitszeiten und 
Wochenendarbeiten) selbstverständlich sind und Sie 
die Herausforderung reizt, ein den Bedürfnissen der 
Bevölkerung entsprechendes Konzept vorzuschlagen, 
dann freuen wir uns über Ihre Bewerbung per e-Mail 
oder per Post bis am 9. Dezember 2016.

Die kompletten Ausschreibungsunterlagen finden Sie 
unter: www.stadt-schaffhausen.ch/Immobilien

Für Auskünfte wenden Sie sich an Roger Düring unter 
052 632 53 42 oder Stephanie Keller unter 052 632 
53 40 oder immobilien@stsh.ch.

Die 
«schaff-
hauser az»  
gibt es 
auch bei 
twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf 
Facebook.
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Die Gerüchte haben also doch 
gestimmt: Google stellt in Kür-
ze ein eigenes Smartphone vor. 
«Pixel» wird das Gerät heissen 
und so ziemlich wie ein Klon 
des iPhone von Apple ausse-

hen. Am 4. Oktober wird das 
Smartphone des Internet-Rie-
sen aus dem Silicon Valley 
der Weltöffentlichkeit vorge-
stellt. Im Zeitalter von Leaks 
und gut informierten Blogs 
wissen wir aber schon ziem-
lich genau über das eigentlich 
noch streng geheime Gerät Be-
scheid:

«Pixel» gleicht dem  iPhone 6s 
und wird – wie bei der Konkur-
renz – in zwei Grössen angebo-
ten werden. Gerüchten zufol-
ge wird der Hersteller HTC das 
Smartphone produzieren, das 
aber fast vollständig von Goog-

le entwickelt ist. Auf der Rück-
seite gibt es eine grosse Glas-
f läche, wenn man geleakten 
Bildern Glauben schenkt. Un-
klar ist, ob diese vor allem dazu 
dient, den Empfang zu stärken 
(Glas ist für Handystrahlen 
durchlässiger als Aluminium), 
oder ob sich, wie manche Beob-
achter vermuten, auch ein Fin-
gerabdruckscanner hinter dem 
Glas befindet.

Ebenfalls im Dunkeln liegt 
der Preis: «Nexus», ein von 
Google mitentwickeltes Smart-
phone, war deutlich günstiger 
als die Apple-Konkurrenz. Es 
wird vermutet, dass der Preis 
von «Pixel» näher bei dem der 
Geräte von Apple und Samsung 
liegen könnte.

Weitere Details, die im Inter-
net die Runde machen, sind rei-
ne Spekulationen und Gerüch-
te. Eines davon besagt, das Pi-
xel sei auf die Verwendung in 
Kombination mit Virtual-Rea-
lity-Brillen ausgelegt. Ein ande-
res legt die Vermutung nahe, 
zeitgleich mit «Pixel» werde 
der neue «Assistent», der bis-
her nur im Chatprogramm 
«Allo» verfügbar ist (siehe Arti-
kel rechts), für alle Funktionen 
des Smartphones eingeführt – 
es soll sich um eine leistungs-
stärkere Alternative zu Apples 
«Siri» handeln. (mg.)

Mehr will Google über das «Pixel» noch nicht preisgeben. Bild: Google

Also doch: Google hat ein Smartphone entwickelt

Googles iPhone-Klon
Rotkreuz-Baby-
sitter im Netz

Seit vielen Jahren vermittelt 
das Rote Kreuz Schaffhausen 
junge Menschen, die den SRK-
Babysitting-Kurs absolviert ha-
ben, an interessierte Eltern. 
Neu findet die Vermittlung 
auf einer Internet-Plattform 
statt: Eltern und Babysitter, die 
den erwähnten Kurs besucht 
haben, können sich registrie-
ren und gegenseitig leicht fin-
den. Das Rote Kreuz überprüft 
die Profile der Babysitter und 
der Eltern. Mehr Infos unter 
 www. babysitter-srk.ch. (mg.)

Mit «Allo» gegen 
Whatsapp

Mit «Allo» will Google Whats-
app und Co. Konkurrenz ma-
chen. Primär ist die neue App 
ein Messenger, mit dem man zu 
zweit oder in Gruppen kommu-
nizieren kann – so weit nichts 
Neues. Auch die hippen, ge-
zeichneten Emojis heben «Allo» 
nur im Aussehen von der Kon-
kurrenz ab. Neu ist hingegen 
der «Assistent»: Er kann in je-
dem Chat befragt werden, in 
dem «@google» eingetippt 
wird, und weiss beispielsweise, 
wo das nächste italienische Re-
staurant zu finden ist. «Allo» 
gibt es ab heute für den europä-
ischen Markt und vorerst nur 
für Android-Geräte. (mg.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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1 x das Album «Lonely Machines» des Joscha Schraff Quartetts zu gewinnen (siehe S. 15)

Nicht gerade die feine Art
Heute servieren wir euch mal 
wieder eine im wahrsten Wort-
sinne fotografierte Redewen-
dung, liebe Leserinnen und Le-
ser. Da müsst ihr nicht einmal 
um die Ecke denken, einfach nur 
schnurgeradeaus. Das ist nett von 
uns, oder nicht? Wir befürchten 
allerdings, dass euch, die ihr ja 
mittlerweile wahre Rätselcracks 
seid, unsere zu einfachen Bild-
chen langweilen könnten. 

Wie dem auch sei, wir hoffen 
es nicht und wären einigermas-
sen erstaunt darüber, denn auch 
in dieser Woche habt ihr erfolg-
reich mitgerätselt. Ursprünglich 
lautete die Wendung nämlich 
«Jlotzen machen» (kurz für 
«Glotzaugen machen»), die sich 
dann zu «Bauklötze staunen» ge-

wandelt hat. Augen machen wird 
nun hoffentlich auch Evi Schaad-
Guhl angesichts ihres Preises. 
Viel Spass beim Lesen! 

Auf unserem neuen Rätselbild 
ist eigentlich schon alles gesagt. 
Dieser Meinung war auch unser 
Kollege und griff zu drastischen 
Methoden. Das war zwar nicht 
nett, aber äusserst effektiv. aw.

«Aber ich wollte doch no- …» Foto: Peter Pfister

 forum

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Zum Streitgespräch zwi-
schen Pentti Aellig (SVP) 
und Werner Bächtold (SP) 
vom 15. September

An die Fakten 
halten

Im «az»-Gespräch zwischen 
dem SVP- und dem SP-Präsi-
denten kommt das durchaus 
interessante und animierte 
Gespräch auch auf das Thema 
Bürokratie zu sprechen. Da-
bei wird von grassierenden Bil-
dungsreformen in der Primar-
schule gesprochen und dass 
eben die fast 100 Mitarbeiten-
den im Erziehungsdepartement 
auch ihre Arbeit bräuchten. 
Hier wird pauschal und undif-
ferenziert vom SVP-Präsidenten 
über die Volksschule und das 
Schaffhauser Erziehungsdepar-
tement hergezogen und es wer-
den Dinge kolportiert, die nach 
einer Klarstellung rufen. 

Der Stellenplan des Kantons 
Schaffhausen weist mit Stand 
1.1.2016 für das gesamte Er-
ziehungsdepartement exakt 
92.18 vom Kantonsrat bewil-
ligte Stellen auf. 

17.46 Stellen entfallen auf 
die Schulzahnklinik. Um die 
Aufgaben rund um die Volks-
schule kümmern sich genau 23 
Stellen. Neben dem administ-
rativen Bereich für die Lehrper-
sonen gehören hier die Schuli-
sche Abklärung und Beratung 
als Anlaufstelle für Eltern und 
Lehrpersonen, der Bereich Son-
derpädagogik sowie die Abtei-
lung Schulentwicklung und 
Aufsicht dazu. Als kleines Bei-
spiel: Es verwalten und admi-
nistrieren genau 2.50 Stellen 
alle rund 1'200 Lehrpersonen 
der Volksschule des Kantons 
Schaffhausen und sind bei-
spielsweise dafür verantwort-
lich, dass diese pünktlich ihre 
wohlverdienten Löhne bekom-

men, Versicherungs- und Al-
tersvorsorgefragen sowie Stell-
vertretungen geklärt sind.

Da möchte ich einmal den 
Kanton sehen, der mit 92.18 
Stellen alle diese Aufgaben er-
ledigt.

Und auch die Mär von we-
gen Projekteflut an unseren 
Schulen sollte nun endlich be-
graben werden. Unsere Lehr-
personen hätten vor lauter Re-
formen keine Zeit für Unter-
richt, ist wohl völliger Unsinn. 
Einmal abgesehen von der 
Einführung von neuen Lehr-
mitteln, was zum schulischen 
Alltag gehört, wurden in den 
vergangenen Jahren keine 
Schulversuche gestartet. 

Die verschiedenen Dienst-
stellen und Abteilungen des 
Erziehungsdepartementes er-
bringen – genau wie die ande-
ren Stellen im Kanton auch – 
engagierte Arbeit zum Wohle 
der Allgemeinheit, im ED eben 

zum Wohle der Schulen und 
unserer Kinder und Jugendli-
chen. Die Milizbehörden der 
26 Gemeinden sind bei vielen 
komplexen Fragestellungen 
froh, das ED als kompetenten 
Ansprechpartner zu haben. 
Die Praxis der SVP, laufend mit 
Unwahrheiten und Unterstel-
lungen Unruhe zu verbreiten, 
ist wenig zielführend und ver-
hindert eine vernünftige und 
qualitativ gute Entwicklung 
der Schaffhauser Schulen.

Ich appelliere an die SVP, 
sich an die tatsächlichen Fak-
ten zu halten und nicht mit po-
larisierenden und undifferen-
zierten Schlagwörtern zu agie-
ren und so die Mitarbeitenden 
im ED zu diffamieren. Das ha-
ben diese alles andere als ver-
dient! In diesem Sinne freue 
ich mich auf einen sachlichen 
und konstruktiven Dialog.
Christian Amsler,
Erziehungsdirektor
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Abrupt hat uns der Sommer 
verlassen und bleibt nur noch   
Erinnerung. Einzig in den Tie-
fen der städtischen Grüncon-
tainer scheint er noch weiter 
zu brodeln und schickt uns tro-
pisch faulige Geruchsschwa-
den in unsere von der Herbst-
luft geblähten Nüstern. (pp.)

 
Da müsse man einen Schluss-
strich ziehen, auch wenn es 
traurig sei. Tränen würden 
nicht helfen. Und der alte Mann 
wolle es ja nicht anders. Es sei 

immer eine Frage des Preises. 
Und das viele Schwarzgeld 
käme noch hinzu. Spätestens 
bei diesem Schlagwort zog der 
im Designer-Anzug gekleide-
te und mit Head-Set bestückte 
Herr die Aufmerksamkeit sei-
ner Mitreisenden im Zug von 
Zürich nach Schaffhausen auf 
sich. Die Frage ist nur: War er 
ein gestresster Versicherungs-
berater oder ein gewissenlo-
ser Gangster? Und war das der 
Anfang eines Schaffhauser Kri-
mis? Es bleibt spannend. (rl.)

Der Zürcher Kantonsrat ist ei-
nes der diszipliniertesten Par-
lamente der Welt. Zwar wird 
auch im Rathaus an der Lim-
mat eifrig Zeitung gelesen, 
Zwiesprache gehalten und im 
Internet gesurft; wenn es aber 
ums Abstimmen geht, sind 
praktisch immer alle da und 
die Fraktionen stimmen fast 
geschlossen ab. Überraschun-
gen oder Meinungsänderun-
gen auf Grund einer Debatte 
sind praktisch ausgeschlossen; 
das macht das Zürcher Parla-
ment zu einem sehr berechen-
baren, aber auch etwas lang-
weiligen Gremium.

Geschlossenheit wird auch 
in der SP-Fraktion grossge-
schrieben. Als Fraktionsprä-
sident bin ich darüber natür-
lich nicht unglücklich. Ein Chef 
wird nicht zuletzt daran ge-
messen, wie gut er den « Laden» 
zusammenhalten kann. An un-
sern Fraktionssitzungen wird 
selbstverständlich mit guter 
Streitkultur kontrovers disku-
tiert; wenn eine Frage aber 
einmal entschieden ist, gibt es 
kaum Abweichungen im Rat 
selbst. In einem bürgerlich do-
minierten Parlament ist das 

selbstverständlich besonders 
wichtig.

Als Demokrat und Partei-
mitglied habe ich aber auch 
noch eine zweite Seele in der 
Brust. AbweichlerInnen sind 
für die Öffentlichkeit und die 
Medien natürlich viel interes-
santer und tragen dazu bei, 
dass die Positionen – die der 
Mehrheit und die der Minder-
heit – zur Kenntnis genommen 
werden. Noch wichtiger: Die SP 
ist eine Volkspartei. Wenn wir 
einen Wähleranteil von mehr 
als 20 Prozent behalten wollen, 
müssen wir breit aufgestellt 

bleiben, von weit links bis deut-
lich in die politische Mitte hin-
ein. Dafür aber brauchen wir 
profilierte PolitikerInnen über 
dieses ganze Spektrum hinweg. 
Ich bin deshalb ausgesprochen 
froh, dass wir mit den JUSO 
über eine kämpferische, enga-
gierte und freche Jungpartei 
verfügen, die am linken Flügel 
stürmt und dafür sorgt, dass 
uns dort keine ernsthafte Kon-
kurrenz potenzielle WählerIn-
nen abspenstig macht. 

Ebenso wichtig sind aber Re-
präsentanten, die auch in der 
politischen Mitte punkten und 
dort Stimmen abholen. Mario 
Fehr als Regierungsrat und Da-
niel Jositsch als Ständerat sind 
in dieser Hinsicht für die Zür-
cher SP besonders wertvoll. Es 
ist kein Zufall, dass sie bei den 
letzten Majorzwahlen beson-
ders gut abgeschnitten haben: 
Mario Fehr hat bei den Regie-
rungsratswahlen das zweit-
beste Resultat erzielt,  Daniel 
Jositsch zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten für die Partei ei-
nen der beiden Ständeratssit-
ze geholt – und das als Einzi-
ger im ersten Wahlgang. Beide 
haben wesentlich dazu beige-

tragen, dass die SP nach Jah-
ren der Wahlniederlagen end-
lich aufs Siegerpodest zurück-
gekehrt ist. Dass sie – einmal 
im Amt – immer mal wieder 
auch Positionen vertreten, die 
der Parteimehrheit nicht pas-
sen, ist nur logisch und folge-
richtig.

Breite ist ein Erfolgsrezept, 
auch wenn die einen oder an-
dern sich damit parteiintern 
schwertun. Voraussetzung für 
funktionierende Vielfalt in ei-
ner Partei ist die Bereitschaft 
zum ständigen Dialog, Tole-
ranz gegenüber abweichenden 
Minderheiten und der Verzicht 
auf den Anspruch, im Besitz 
der ausschliesslichen Wahr-
heit und Rechtgläubigkeit zu 
sein. Andererseits darf von al-
len erwartet werden, dass sie 
immer erkennbar zu den lin-
ken Grundwerten stehen, zur 
Solidarität gegenüber den 
Schwachen, zum Kampf für 
Gleichberechtigung und Chan-
cengleichheit. Strikte Partei-
disziplin mag im Parlament 
sinnvoll und nötig sein, Breite 
und Vielfalt aber sind für den 
Erfolg als linke Volkspartei un-
abdingbar.

Markus Späth-Walter ist 
im Zürcher Kantonsrat SP-
Fraktionspräsident

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Parteidisziplin ist gut – Vielfalt ist besser

Einen Krimi wittern wir auch bei der Baustelle, die uns in der We-
bergasse schon den ganzen Sommer die Hölle heiss macht. (pp.)



Bewusst bewegt?

Angebot der Rheumaliga
• Treffpunkt ausser Haus
• FIT im Wald
• Tai Chi & Qi Gong
• Warmwasser-Gymnastik
• Chronischer Schmerz – wie weiter?
• Pilates Training 
• Rheuma- und Rückengymnastik
• Zumba Gold und Easy Dance
• EverFit und Bewegung mit Musik
• Standard-Tanzkurse 
•  Osteoporose-, Bechterew- und 

Gymnastik bei Rheumatoider Arthritis
• Fibromyalgie-Selbsthilfegruppe
•  Infobüchlein zu Arthrose, 

Rückenschmerz, Gelenkschutz etc.

Tel. 052 643 44 47 
NEU: Bleicheplatz 5
www.rheumaliga.ch/sh

Urs Tanner
Lehrbeauftragter, Rechtsberater
*1967, neu

Patrick Portmann
Fachmann Pflege und Betreuung
*1989, neu

Silvia Mehr
Pelznäherin, Fachfrau Betreuung
*1956, neu

Christian Hablützel
Organisationsberater
*1955, neu

Bruno Müller
Offsetdrucker, Stv. Geschäftsführer
*1958, neu

Liste 2 Wir fördern die Gemeinschaft, setzen Spuren und politisieren nachhaltig – für alle! In den
Kantonsrat

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Geniessen Sie
die herzl iche Gastfreundschaft und 

die Spezial i täten-Küche am Rhein
Aktuell: Muscheln,  

frische Pilze, Kutteln

29. Sept. – 3. Okt. 2016
im Zentrum von Weinfelden

www.wega.ch

DIE THURGAUER MESSE

Die Familienmesse

für Generationen!

052 - 632 40 20

Sabine Meyer
Alliage Quintett 

SCHAFFHAUSER
MEISTERKONZERTE.ch  
2016

23. Sept

HEKS Lunchkino 
«Voice of Roma»
Dokumentarfilm von Barbara Miller  
zur Situation von Roma im Kosovo, 
dazu gratis Lunch. 
Dienstag, 27. 9., 12.00–13.30 Uhr 
Zwinglikirche (Bus 3 bis Gemsstübli)
Anmeldung: www.heks.ch/lunchkino

SEP

Michael Elsener: 
«Mediengeil»

Eine Parodie über unser Medienverhalten – 
Kabarett   DO 22. 19:30  Dauer ca. 2h

Einer flog über das 
Kuckucksnest

Schauspiel von Dale Wasserman nach dem 
Roman von Ken Kesey – Kleine Bühne Schaff-
hausen   FR 23. 19:30  SA 24. 17:30

Martin Zimmermann: 
«Hallo»

Tanztheater von und mit Martin Zimmermann, 
Bewegungskünstler und Clown
MI 28. 19:30  DO 29. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!
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Kinoprogramm
22. bis 28. September 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr, Fr-Di 20.15 Uhr
LOU ANDREAS-SALOME
Sie verschmähte Nietzsche, verstiess Rilke, fessel-
te Freud. Erstmals porträtiert ein Film die russisch-
deutsche Schönheit.
Scala 1 - 113 Min. - 16 J. - Deutsch - 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
THE BEATLES: EIGHT DAYS A WEEK
OSCAR-Preisträger Ron Howard porträtiert vier 
ganz verschiedene Persönlichkeiten, die gemein-
sam Entscheidungen trafen, Lieder komponierten, 
während sie die Welt im Sturm eroberten.
Scala 1 - 138 Min. - 10/8 J. - E/d - 1. W. 

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr, 
Do-Di 20.00 Uhr
MÉDICIN DE CAMPAGNE
Ein starkes Drama über den Ärztealltag auf dem 
Land. 
Scala 2 - 102 Min. - 8/6 J. - F/d - 3. W.

Do-So 17.45 Uhr, Mi 20.15
LOU ANDREAS-SALOME
Sie verschmähte Nietzsche, verstiess Rilke, fessel-
te Freud. Erstmals porträtiert ein Film die russisch-
deutsche Schönheit.
Scala 2 - 113 Min. - 16 J. - Deutsch - 2. W.


